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ie Zolltarifrevision in den
vereinigten Staaten.

ii .
ist ja richtig, was Herr Payne verkündet, daß sein
rf viele , nicht unbedeutende Reduktionen ent-

so auf Stahl und Eisen, auf Chemikalien, auf Far -
--sw . Eisenerz z . B . kommt auf die Freiliste , was den
Stahltrust nicht angeschlossenen Produzenten zugute

Diese müssen nämlich ihr Rohmaterial zum Teil
Ausland beziehen und sind dadurch im Nachteil

"er dem Trust , der eigene Erzgruben besitzt . Also
tiick A n t i tr u stp o Ii t i k . Aber es soll dem Trust
zu wehe geschehen. Herr Aldrich ist doch auch da, und

setzt Eisenerz wiederum auf die Liste zollpflichtiger
n, freilich nur zu einem Satze von 25 Cents pro

ne statt bisher 40 Cents . Auch sonst ist Aldrichs Ent -
' weniger trustfeindlich, so streicht er u. a . das dem

st nicht angenehme Verbot der Rückvergütungen
verarbeitete Leinsamen . In anderen Punkten will
alls Herr Aldrich anders als Herr Payne . Dieser
die Wollwaren um ein weniges ermäßigt . Herr

stellt dagegen die alten Dingleysätze, die eine Be-
g von 80—90 Prozent des Wertes bedeuten, wieder
Die amerikanische Wollindustrie würde ja sonst zu-
e gehen ; produziert sie doch „bloß" Wollwaren im
von über 140 Millionen Dollars , während die Ein -

- ganze 18 Millionen ausmacht . Einen Panzer dem
nten zur Wehr gegen eine Mücke ! Auch die alten
für Papier und Papierwaren sind wieder hergestellt,

leichen für Flachs und Flachsstroh, die nach Payne auf
Freiliste kommen sollten. Dasselbe Schicksal hat Payne
der Abteilung Chemikalien vielfach erleiden müssen ,
erlebte unter den Händen des Senators Aldrich vieles
Auferstehung , was Herr Payne hatte begraben sollen ,
' r die Zeit um Ostern .

Auffällig war schon beim ursprünglichen Payne - Ent -
daß überall da Zollherübsetzungen vorgenommen

en , wo diese für die Einfuhr bedeutungslos war , daß
' ?n überall da, wo größere Einfuhr stattfindet , die
schätzt wurden . So gewann man eine hübsche Reihe

Positionen , in welchen Reduktionen eintraten , und die
als Sand den Leuten in die Augen streuen konnte,

it sie die viel einflußreicheren Steigerungen nicht
Eine sehr schlaue Taktik . Was die Zahl der Herab-

' en betrifft , wäre der Payne -Entwurf sicherlich ein
ritt nach vorwärts gewesen , was aber seine wahre Be-

ng angeht , so ist er im Gegenteil abermals e i n
ritt nach rückwärts in der Richtung zu
sm immer mehr prohibitiven (hemmenden)
chutzzoll. Und auch das steht fest, daß darunter in

Linie Deutschland und Frankreich zu
den haben werden . Man sieht es dom Entwurf

an , daß er speziell gegen diese Länder gerichtet ist
daß er mit dem Rechte der Wiedervergel -
g auftritt , Auge um Auge, Zahn um Zahn !

^ is ganze Schwere des Payneschen Darifentwurfes
nicht , wie man anzunehmen geneigt wäre , in der im
En Aufsatz kurz behandelten Revision der Dingley-
Zollsätze. Der eigentliche Charakter und die wahre
tung des neuen Tarifvorschlages kommt in der

tsache erst in den zoll - und Verwaltungs¬
nischen Bestimmungen zu vollem Ausdruck,

«er Paynesche Tarif gibt sich als ein Doppeltarif ,
1 Maximal - und Minimalsätze kenni

re , die niedrigst zulässigen Sätze , sollen gegen alle
. Staaten in Anwendung kommen , welche den Wer

'\&n Staaten von Amerika volle , lückenlose und un
^

»ittene Meistbegünsfigung einzuräumen bereit sind ,
yKegen jene Staaten , welche der Einfuhr aus den Ver

3t?n Staaten die Teilnahme an dem Genüsse aller
Porteile gewähren wollen, die dem von dem betref

Lande am meisten begünstigten Zollausland einge
* sind . Vorbedingung für die Anwendung des Mini -

rarifs ist demnach , daß der Staat , der in den Genuß
öen gelangen will , der amerikanischen Einfuhr die

weit öffnet , wie dem von ihm am stärksten bevor-
rn Lande. Dieser Minimaltarif ist im großen ganzen
alte Dingleytarif in der Gestalt , die er vermutlich

die gegenwärtige Revision erhalten wird . Der

Maximaltarif hingegen enthält die Sätze des Mini¬
maltarifs plus einer Erhöhung um durchschnitt -
lich20Prozent . Wo Herr Payne die alten Dingley¬
sätze um mehr als diese 20 Prozent herabgesetzt hat , da
sollen die Dingleysätze als Maximalsätze gelten. Für
Waren , hauptsächlich Roh- und Halbstoffe, auf die die
amerikanische Industrie angewiesen ist sowie für jBoH-
waren , bei welchen die Minimalsätze schon an und für sich
schier 90 Prozent des Wertes betragen , sind Minimalsätze
gleichzeitig Maximalsätze. Dem gegenüber gibt es auch
Produkte , bei denen die Erhöhung der Maximal - über
die Minimalzölle dreißig und vierzig Prozent ausmacht.
Waren , die auf der Freiliste stehen , sind zu einem erheb¬
lichen Teil im Maximaltarif mit 20 Prozent Zoll belegt.
Dieser sogenannte Maximaltarif soll nach Paynes Vor¬
schlägen auf alle jene Erzeugnisse Anwendung finden,
deren Herkunftsländer Amerika nicht volle Meistbegünsti¬
gung zugestehen .

Dabei ist kein Raum für Verhandlungen
von Staat zu Staat , von Regierung zu Regierung über
eine vertragsmäßige Regelung der gegenseifigen Handels¬
interessen, über die Bindung und Erniedrigung der Zölle,
Erleichterung der Behandlung der Einfuhr , Milderung
der Schwierigkeiten beim Uebergang der Waren über die
Grenzen und anderes mehr . Die Stellung der ameri¬
kanischen Regierungen den Regierungen der anderen
Staaten gegenüber wäre eine denkbar einfache : Die ameri¬
kanische Regierung hat lediglich die mehr technische als
handelspolitische Frage zu lösen , ob der andere Staat der
amerikanischen Einfuhr unbeschränkte Meistbegünstigung
gewährt . Damit wäre ihre Tätigkeit erledigt . Ist dies
nämlich der Fall , dann tritt diesem Staate gegenüber der
Minimaltarif in Kraft . Wenn nicht , dann kommt von
selbst, ganz mechanisch der Maximaltarif in Geltung . Da¬
bei ist mit in Betracht zu ziehen, daß die Meistbegünsti-
gung nicht etwa allein die Zollhöhe umfaßt , sondern auch
etwaige technische und administrative Maßnahmen mit
umschließt , sodaß eine Erschtoerung in dieser Richtung
gleichbedeutend mit einem Versagen dar Meistbegünsti¬
gung wäre.

Man sieht : all es ist auf ein Entweder —
Oder gestellt . Es ist im Kerne eine echte Rövolver-
politik, wie sie ja auch die europäischen Staaten , gegen die

sie gerichtet ist, in langjähriger Praxis geübt haben,
bloß daß sie nicht eine so echt amerikanische Kaltblütigkeit ,
Ruhe und Unverhülltheit ausbringen konnten.

Wenn Herr Payne seinen Tarif einen Maximal - und
Minimaltarif getauft hat , so äußert sich darin sein auch
sonst an diesen Stellen hervorlugender Dilettantismus .
Die Begriffe „Maximal - und Minimaltarif " in seiner
Uebertragung auf sein starres , unbeugsames , mechanisch
funktionierendes Tarifsystem sind nur geeignet, einen zu
täuschen und irrezuleiten . In der Regel geben die Maxi-
mal - und Minimaltarife lediglich die Höhe an , über welche
der erst zu vereinbarende Zollsatz nicht steigen bezw . unter
welche er unter keinen Umständen fallen darf . Die eigent¬
liche Zollhöhe unterliegt erst einer vertragsmäßigen Fest¬
legung innerhalb der autonom gezogenen Schranken. Der
Paynesche Tarif ist in Wirklichkeit ein G e n e r a l t a r i f .
Dies hat denn auch die A l d r i ch - K o m m i s s i o n
alsbald erkannt und , wie durch Kabel der „Franks .
Zeitung " gemeldet wurde , am 30 . April im Senat den An¬
trag eingebracht, den Payneschen Maximaltarif durch
einen Generaltarif zu ersetzen, der im Durchschnitt
die Minimalsätze um 25 Prozent des Wertes erhöht, wo¬
bei er abermals rnn 6 Prozent über den Payneschen Zu¬
schlag hinausgeht und hierdurch den Strafcharakter
der hohen Sätze noch steigert . Ter so im Senate revidierte
Generaltarif soll gegen alle Länder Anwendung finden,
die auf irgendwelche Weise Amerika gegenüber
anderen Staaten zu benachteiligen versuchen sollten . Also
auch der Senat hält an dem starren , automatischen System
fest.

Srstzer TabriKbrand.
Seit gestern , Mittwoch , nachmittags halb 3 Uhr , MM W«

Baum Wollweberei Metz kn Zell i . W. in Flammen.
1038 Webstühle sind mit Ausnahme eines Seitenflügels ,
dem Brand zum Lpfer gefallen . Zirka 600 Arbeiter wer¬
den dadurch brotlos. Eine große Anzahl Feuerwehren auS der
ganzen Umgebung arbeiten mit Aufbietung aller Kräfte gegen
das verheerende Element, um die benachbarten Wohnhäuser zu

retten . Große Vorräte fertiger Baumwolltuche find vernichtet.
Der Schaden ist sehr bedeutend . Der Brand brach in einem
Lagerhaus auf dem Speicher auf bis jetzt noch unaufgeklärte
Weise aus. DaS trockene Wetter und ein stetiger Wind unter¬
stützten das entfesselte Element sehr.

Neueste Nachrichten.
Eine schwere JMeuterei

brach gestern Nachmittag unter den Gefangenen deS
Amtsgefängnisses in Walldürn aus . Der Haus¬
reiniger soll schwer verletzt sein . Ein Teil der Gefangene« ging
flüchtig.

Hua der finanzfcommission .
Berlin , 12. Mai . Me Finanz -Kommission deS Reichstages

beriet heute den gestern grundsätzlich angenommenen Entwurf
der Subkommission im Einzelnen . Dabei fiel die gestrige Mehr¬
heit bei jedem Paragraphen auseinander . Bei § 1 , der eine
Erhöhung des Gewichtszolles bringt , beantragen die Konserva¬
tiven eine erheblich weitere Erhöhung als die Subkommission.
Gegen ihren Antrag stimmt das Zentrum , gegen den Antrag
der Subkommission die Konservativen und es fällt der gange :
§ 1 . Beim Wertzuschlag im 8 1a beantragen die Konservativen
für den Wertzuschlag von 30 Proz . , wie ihn die Subkommission
vorgeschlagen hatte , erst 70 dann 50 Prozent . Beides wird ab-,
gelehnt. Schließlich wurde der Vorschlag der Subkommisfion
angenommen. Bei der JnIandSsteuer , die nach dem Vorschläge
der Subkommission von 45 auf 50 Mk . erhöht wird , beantragt
das Zentrum und zwar im Interesse des Norddeuffchen Tabaks!
eine Erhöhung auf 60 Mk . Hiergegen wird von den Süd -
deutschen lebhaft protestiert . Der badische und elsaß-loih-
ringische Regierungsvertreter sprechen gegen , der preußische Re-!
gierungsvertreter für den Antrag . Der Schatzsekretär erklärt,,
es bestehe hier ein wirtschaftlicher Gegensatz zwischen Nord- unb1

Süddeutschland und man müsse es dem Bundesrat überlgssen, .
ihn auszugleichen. Dagegen wird vom Zentrum festgestellt , daß
die süddeuffchen Regierungen gegen eine Erhöhung von Reichs¬
einnahmen stimmen. Deshalb hätten auch die Parteien das.
Recht , Finanz -Vorlagen der Regierung abzulehnen . Schließ-,
lich wurde ein Vermittelungsvorschlag von 54 Mk . Inlands - '
steuer angenommen . Bei den Uebergangs -Destimmungen wurde
auf Antrag der Konservativen der Termin der Nachverzollung
über den Vorschlag der Subkommission ( 1. März ) hinaus auf .
den 1 . Januar 1909 zurückdatiert und die Sätze der Nachber -
zollung erheblich erhöht. Als es dann zum Schluß-Paragraphen
kommt , der vom Inkrafttreten des Gesetzes handelt , erklären
die Konservativen, Freisinnigen und Nationalliberalen sämtlich ,
daß die gefaßten Beschlüsse sie in keiner Weise beftiedigen und
daß sie von der zweiten Lesung eine Lösung in ihrem Sinne
erhofften. Unter allseitiger Zustimmung wurde dann beschlassen,
jetzt zunächst die Banderole zur Verhandlung zu stellen , um
darin Klarheit zu schaffen . Morgen steht auf der Tagesord,
nung : Banderole und Finanzgesetz.

Bülow und die Konservativen .
Berlin , 12 . Mai . In parlamentarischen Kreisen

wurde heute wieder mit Bestimmtheit angedeutet , daß
zwischen dem Fürsten Bülow und den Konservativen neue
Verhandlungen im Gange seien , die aller Voraussicht nach
zu einer Verständigung über die Finanzreform füh¬
ren würden . Als das Opfer , das Bülow für das neue
Kompromiß zu bringen bereit sei , wird der Reichs -
schatzsekretär Sydow bezeichnet , der schon in naher
Zeit einem Nachfolger Platz machen soll .

Vom französischen postbeamtenstreih ,
Paris , 12. Mai . Der Streik der Postbeamten hat bis

zum gegenwärtigen Zeitpunkt keine Störung im
Dienste verursacht. In Paris fehlt nach amtlicher Fest¬
stellung ein Fünftel der Beamten ; in Lyon, Marseille
und Bordeaux vollzieht sich der Dienst normal ; es feh¬
len hier sehr wenige Beamte .

Nach Berichten, die beim Ministerpräsidenten einge¬
gangen sind, ist der T e l e g r a p h e n - mH Tele -
phondienst heute Vormittag ohne Störung und
ohne daß es notwendig war , auf die für den Streikfall
vorgesehenen außerordentlichen Maßnahmen zurückzu¬
greifen, vor sich gegangen . Der Ministerrat wird heute
Abend über die den Streikenden gegenüber notwendigen
Maßnahmen schlüssig werden . In Paris streikt etwa ein
Zehntel der Beamten ; der Elf - Uhr -Dienst im Haupttele -
graphenamt trat fast vollzählig an . Ein Telegraphist
wurde wegen ruhestörenden Lärms verhaftet . Tele¬
gramme aus Toulouse , Rouen , Nantes , Nancy , Amiens,
St . Etienne und Tours melden nur geringe oder gar keine
Arbeitseinstellungen . In Bordeaux streikt die Hälfte deb
Beamten .

(Weitere Telegramme siehe Seite 7. )
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Politische Uebersicht.

Disziplinarverfahrengegen Oberpostassietent
Zollitzscb.

DaS Vorverfahren ist jetzt abgeschlossen worden : als
Vertreter der Anklage wurde der Postrat Scheda be¬
stimmt. Die Anklage stützt sich auf den 8 10 des Rcichs-
beamtengesetzes vom Jahre 1871 , der von „unwürdigem
Berhrltm der Reichsbvamten außer denr Dienste" spricht .
Dem Abschlüsse der Voruytersuchung gingen umfangreiche
Beweiserhebungen voraus . Sämtliche Angestellte des
„ Verbandes mittlerer Post - und Telegraphenbeamten " ,unter anberm auch das Druckereipersonal, wurden von dem
die Untersuchung führenden Qberpostinspektor Schmidt
vernommen. Das Material geht jetzt zur Einleitung des
mündlichen Verfahrens an die Disziplinarkamnier in
Potsdam . Das Reichspostamt hat Zollitzsch auf Fürsprache
der Oberpostdirektion während der Dauer des Disziplinar¬
verfahrens dreiviertel seines Gehaltes bewilligt .

Ein sympathischer Kegienungsvet -tnelen
ist der Geheime Qber -Rcgierungsrat v . Falkeichagen. Er
hat , wie die „Voss. Ztg .

" zu erinnern weiß, nicht nur am
letzten Montag durch eine „wenig angenressens ironische
Behandlung " des hohen Hauses den Zorn der preußischen
Parlamentarier erweckt, sondern er hat schon wiederholt
„ durch sein Auftreten Volksvertreter ( II ) verletzt " ,und sogar — man denke I — auch schon das preußische
Herrenhaus mit spitzen Redensarten traktiert .

Das Verhalten des Herrn v . Falkenhagen ist umso
verständlicher, wenn man bedenkt , daß dieser Beamte
Sp ^ ialreferent für die Verschleppung der preu¬
ßischen Wahlreform ist . Herr v . Falkenhagen hatin dieser Eigenschaft jedenfalls Gelegenheit genug gehabt,die Entwicklung und Lebensgeschichte des preußischen Land¬
tags nach den Akten zu studieren und ist wahrscheinlich
dadurch den beiden hohen Häusern gegenüber in eine ge¬
wisse Stimmung geraten , für deren Beschreibung es kei¬
nen parlamentarischen Ausdruck gibt . Man muß schon ein
Blockfreisinniger sein , um über die schlechte Behandlung
zu klagen, die Herr v . Falkenhagen den sogenannten
„Volksvertretern " zuteil werden läßt , statt sich aufrichtigdarüber zu freuen , daß sich nun auch ein „Regierungsver¬treter gefunden hat , der dieser „Volksvertretung " das
ihr gebührend « Maß von Achtung entgegen¬
bringt .

Hbg. pauli -potsdam für die Erbschafts¬
steuer.

Aus der Reihe tanzen will der deutsch-konservative
Reichstagsabgeordnete für Potsdam -Osthavelland , der
Tischlermeister Pauli . Das „Potsdamer Jntelltgenz -
blatt " veröffentlicht einen längeren Artikel des „schlichtenMannes aus der Werkstatt" , worin dieser , nachdem er die
konservativen und liberalen Blockbrüder in gleicher Weise
wegen ihrer Dickköpfigkeit in der Reichsfinanzreformsrage
gescholten , zu der bindenden Zusage kommt, daß er fürdie Erbschaftssteuer stimmen will . Pauli be-
Imuptet , daß die konservative Partei sich mit Unrecht gegenden Volkswillen stemmt, er sagt : „Die Herren von der
konservativen Partei kennen die Stimmung im Lande
nicht ; würden sie dieselbe kennen , dann würden sie ihren
Widerstand gegen die Erbschaftssteuer aufgeben .

" Zu die¬
ser Stellungnahme des Abg. Pauli hat sicher nicht wenigder Umstand beigetragen , daß die konservative Wähler¬
schaft von Potsdam , die größtenteils aus Hoflieferantenund regierungstreuen Beamten besteht , sich für die Steuer¬
pläne der Regierung ausgesprochen und der konservativen
Partei die Gefolgschaftgekündigt hat , falls diese bei ihrem
Widerstand beharrt . Es ist also die Angst um das Man¬
dat , was Herrn Pauli veranlaßt , wider dm Stachel seiner
agrarischen Parteifreunde zu löcken .

Die Tabaksteuer in den finanzreform .
Die für die Tabaksteuer eingesetzte ©uWormnitfwn hat das

von der Regierung dmgeschlagene Banderolesystem bekanntlich
avgelehnt und dafür «ine Erhöhung de» Zolles itnb der Jnkand-

Donnerstag , den 13. Mai 1909.
steuer, abgestuft nach dem Werte , vorgeschlagen . Anstatt der
verlangten 77 Millionen würden die Vorschläge der Dubkom.
Mission nur 30 Millionen mehr als bisher einbringen.

Abg . v. Richthofen-Dahms -dorf (kons.) erklärt , daß seine
Fraktion gegen den von der Subkommission vorgeschlagenen
Wertzoll stimmen werde, weil die Steuer zu wenig einbringen
würde.

Gen . Molkenbuhr wendet sich gleichfalls gegen den Vor,
schlag der Subkommission aber aus anderen Gründen und weist
nach, daß die Art der Besteuerung , den Tabak nach seinem Werte
zu bemessen , unmöglich sei.

Der natl . Abg . Schultz bestreitet , daß die Besteuerung des
Tabaks einen Rückgang des Konsums zur Folge haben würde.
Der Raucher habe hier nicht — wie beim Getränk — eine Aus¬
wahl ; wenn er rauchen wolle , so müsse er auch die Steuer be¬
zahlen.

Müller -Fulda erklärt , daß der niedrige Satz mit Rücksicht
auf die Arbeiter und Kleingewerbetreibenden in der Tabak-
Industrie vorgeschlagen sei, um keinen zu starken Rückgang im
Konsum herbeizuführen .

Die Konservativen legen einen Antrag vor , der eine Er¬
höhung der von der Subkommission vorgeschlagenen Steuersätze
in folgender Weise vorsteht : Zigarettentabak von 806 auf 1000
Mark, feingeschnittenen Tabak von 400 auf 700 Mk„ Kau - und
Schnupftabak von 300 aus 450 Mk . , Karotten und Stengel von
310 auf 235 Mk .. Tabakblätter (bearbeitet ) von 180 auf 225 Mk.
und Tabakblätter unbearbeitet von 85 auf 125 Mk .

Das preußische Lehrerbesoldungsgesetz wird nunmehr
mit Hilfe eines Kompromisses zustande kommm .durch dm
die materiellen Vorteile , die das Abgeordnetenhaus dm
Lehrern zugedacht hatte , aufrechterhalten bleiben und die
Staatsbeiträge nach den Herrenhausbeschlüssen für Ge-
meindm init 25 Schulstellen gewährt werden . In allen
Gemeinden, wo die Beiträge nicht mehr als 2 Prozent des
staatlichm Veranlagungssolles zur Gemeindeeinkommen¬
steuer betragen oder wo eine Gemeindeeinkommensteuer
unter 100 Prozent erhoben wird , fallen die Beiträge fort .

Soldatenschinder . DaS Kriegsgericht in Sftaßburg
i . Elsaß verurteilte den Major Vogt und den Feldwebel
Putz , beide von der 10. Komp. 136 . Jnf . -Reg. , ersteren zu
einer Woche Stubenarrest , letzteren zu 4 Wochen gelinden
Arrest. Beantragt waren 4 Wochen Stubmarrest und ein
Vierteljahr Gefängnis . — Major Vogt hatte , wie das Ge -
richt feststellte , als Hauptmann beim Exerzieren die Mann¬
schaften mit dem Säbel auf die Beine und auf den Helm
geschlagen . Der Feldwebel hatte ebenfalls Soldaten mit
dem Säbel über die Oberschenkel geschlagm , versucht , sie
die Treppe hinunterzuwerfen , gegen das Bett und gegen
das Spind geworfen und mit dem Knie in das Gesäß ge¬
stoßen .

Der Postschekverkehr ist so gewachsen , daß nach einer
Uebersicht , die die „Frankfurter Zeitung " bringt , im Durch-
schnitt für 1909 an jedem Werktag 8y2 Millionen Mark
durch Ueberweisungsscheks reguliert wurden .

Ausland .
Militaristtsches und anderes ans Italien . Auch dm

italienischen Steuerzahlern bereitet St . Moloch unausge¬
setzt große und kleine Freuden . Die italienischen Finanzen
haben sich im letzten Jahrzehnt ganz bedeutend gebessert .
Flugs ist der Militarismus zur Stelle und leitet daraus
die Berechtigung zu einem neum furchtbaren Ader¬
laß her , wie sich unser Mailänder Bruderblatt , der
„Tempo" treffend ausdrückt . Der ordentliche Militäretat
pro 1909/1910 beträgt allein schon die stattliche Summe
von 800 Millionen Lire . Für einmalige Ausgaben find
schon jetzt für die Jahr « bis 1917 830 Millionen festgelegt.
Aber damit nicht genug. Der Kriegsminister selbst gibt
bereits zu , daß bis 1913 mit Mehrausgaben im Betrage
von insgesamt 123 Millionen Lire zu rechnen sein wird .
In der Praxis wird Wohl noch mehr herauskommen . In¬
teressant ist , daß die Mehrausgaben u . a . mit der Steige -
rung der LÄmsmittelpreise begründet werden. Ganz wie
bei unsl Die Hochschutzzöllnerei zeitigt eben überall die¬
selben Früchte. Der Masse wird das Brot verteuert und
die Brotverteuermrg führt außerdem zur Erhöhung der

Ptoblrmstlscde Naturen .
Roman von Fr . Spielhagen .

110 - (Rachdr. Verb.)
(Fortsetzung .)

Oswald eilte hinab und suchte seinen Lieblingsplatz
auf , dm mächttgen Wall , der Schloß und Garten und Hof
umfaßte und auf welchem es sich unter dm Buchen Und
Nutzbäumen gar anmutig promenierte , besonders am
Morgen , wenn die rotm Sonnenstrahlen durch die wehen »
den Zweige blitzten und die halbwilden Entm noch lustiger
als sonst auf dem grün überwachsenm Graben ihr Wesen
trieben.

Er schlenderte langsam dahin , die reizenden Einzel-
heitm des wonnigen Morgens mit allen Sinnen genie¬
ßend, heute um so mehr, als die Lieblichkeit , die sanfte
Schönheit , die ihn hier rings umher anlächelte, gar seltsam
mit der ödm Monotonie der Meeresküste, die «r in der
letztm Zeit beständig vor Augen gehabt hatte , kontrastierte .
Hmte Morgen war es ihm beinahe unbegreiflich, wie er
sich von seiner düstern Laune so ganz habe beherrschen las¬
se« kiimm . Der Dottor hatte recht : di« Einsamkeit ist
ein süßes berauschendes urrd zuletzt tätliches Gift . Ich
mutz dm Doktor öfter zu Rate ziehen . Ein klarer Kopf,der die Dinge und Menschen und Verhältnisse stets in dem
rechtm Lichte sieht . Aber in Betreff der zwischen Fräulein
Helene und ihrem Vetter projektierten Heirat irrt er sich
doch . Erstens ist sie noch viel zu jung , zweitens ich sie viel
zu schön und drittens will ich es nicht ! Hören Sie ,
dlackam« la Baronne : ich will es nicht ! Sie werden Ihr
sauberes Projekt nicht aussühren , wenn Sie auch noch so
sehr Ihre großen herrschsüchtigen Augen rollen und sich
zu Ihrer ganzen stattlichen Höhe emporrichten.

Es war ein Glück, daß Oswald diese Worte nur leise
durch die Zähne murmelte , denn wie er eben uni eine Ecke
des Walles bog, die durch ein dichtes weit vorspringendes
Gebüsch noch schärfer gemacht wurde , fand er sich plötzlich
Fräulein Helene, die von der andern Seite kam , gegenüber.

Dies Zusammentreffen war für beideTeile so überraschend,
daß das junge Mädchen nur mit Mühe einen leisen Schrei
unterdrückte, und Oswald in seiner Verlegenheit nicht
wußte , ob er die junge Dame anreden , oder grüßend stumni
vorübergehm solle .

Lus diesem Zweifel wurde er durch Fräulein Helene
befreit , die es ganz begreiflich fand , daß der junge Haus -
lehrer , von dessen Unterhaltungsgabe sie gestern Abend
keine besonders große Meinung bekommen , nicht die Gei¬
stesgegenwart 'besitze , aus dem Stegreife eine Konversation
zu beginnen , und deshalb glaubte , eine Bemerkung ihrer¬
seits über den schönen Movgm dürfte das für die Situation
Passendste sein.

Der schöne Morgen hat Sie auch herausgelockt, wie
ich sehe.

Ja , mein gnädiges Fräulein , der Morgen ist in der
Tat sehr schön .

Köstlich . Haben Sie immer so herrliches Wetter in der
letztm Zeit gehabt?

Immer : das heißt , einige Regentage ausgenommm .
Wenn man den Himmel so blau sieht , sollte man

schlechtes Wetter für ein Märchen halten , meinen Sie nicht
auch ?

Gewiß.
Fräulein Helene mochte glauben , daß diese geistreiche

Unterhaltung nun lange genug gedauert habe und da sie
zufällig an einer Stelle angelangt waren , wo eine schmale
Treppe von dem Wall hinab in den Garten führte , so hielt
sie es in ihrem und ihres einsilbigen Begleiters Interesse
für geratm , diese Gelegmheit , die Szme abzubrechen , nicht
unbenutzt zu lassen .

Haben Sie eine Ahnung , welche Zeit wir haben?
Halb siebm.
Schon? Da muß ich eilen , ins Schloß zurückzukommen ,

ehe Mama meine Abwesenheit bemerkt.
Fräulein Helene nickte vornehm mit dem Kopfe, stieg

leicht die Treppe hinab und ging langsam zwischen den
Blumenbeeten dem Hause zu .

Seite
militärischen Ausgaben , urrd damit zur VermehrSteuerdrucks .

Alles das hält aber die hochoffiziöse „Tribüne"ab , ein Loblied auf die Weisheit des Kriegsininisi -
singen , der die Erfordernis der nationalen WehrkrÄdenen der Sparsamkeit in unübertrefflicher Weises
einigen wisse ! "

Nicht nur die ewige Schraube der Militörau»erinnert an Deutschland, sondern auch hochgfftelltr ^
datenschinder gibt es südlich wie nördlich der Aipg,einer Interpellation führte Genosse De Feliee,neter von Catania , Klage über einen Kürassier-Ma^
Alessandro. Besagter militärischer Würdenträger W
ein wahres Schreckensregiment geführt zu haben -
noch zu führen . Bei den Reit - und Turnübungen, ;
Major — nebenbei gesagt, vor einem geladenen Ö
hochfeiner Damen und Herren ! — aufführen ließ , >
sich mehrere Soldaten schwere Körperverletzungen
zogen . Ein unglücklicher Soldat namens Salvator « !
hat bei einer Sprungübung , bei der er durch toi-'
Peitschenhiebe zu übermenschlichen Anstrengungen
gen wurde , den Tod gefunden.

Der Herr Major vereinigt mit den Eigenschaften •
Soldatenschinders die eines smarten Geschäfts
Angeblich untauglich gewordene Dienstpserde — map '
daß die „Untauglichkeit" durch gewisse MittelchohM '
herbeigeführt werde —, kauft er um 600—700 gttf .
und verkauft sie so etwa um das dreffache dieses

Große Erregung enfftand in der Kammer, «$ '
Felice, von den Parteien der äußersten Link«,
beglückwünscht , diese Dinge vortrug . Der Untz
sckretär des Krieges suchte zu antworten . Die An"
war danach . Den tragischen Fall des Soldatm Errico
schuldigte er damit , daß derselbe — um mehrere
zurückliege ! Außerdem berief er sich darauf , daß di«

'
ziplinarische und die administrative Untersuchungdm Major Di Allessandro nichts GraviermdeS zuta
fördert haben. Das lag an der Art und Weise, fo ._Untersuchungen geführt wurden . Wie man im nächß
teiligten Kreise über den Major Di Allesiandro deickt,

-
aus einem gedruckten , mit „die gesamten Kürassiere" '
terzeichneten Briefe an die Deputiertenkammer Hertz«,ivelchem es heißt , daß das , was der Abgeordnete De s

'
vorgebracht, noch nicht dm hunderfftm Teil der S : ,taten des Majors enthalte , und in welchem um die

'
setzung einer parlamentarischen Untersuchungsko
gÄeten wird .

Mit der Nachsicht gegm Doldatenschinder ve
sich in Italien — wieder ganz wie bei uns ! — Schn
feit gegen Zivilisten .

Unter den bürgerlichsten Vorgängm hat die Regie
den verdienten Gemeinderat von Taovmina (Sizi"
aufgelöst. Angeblich sollten durch diese Maßregel die '
tigen Parteien versöhnt ( !) werden ; in der Tat
es sich darum , bei den Kammerwahlen einem Mm
Giolittis die Wege zu ebnen. So achtet das „ lid
Ministerium die Selbstverwaltung ! An demselben
an welchem De Felice über die militärischen Schcml
interpellierte , brachte der jungschneidige Radikale Ti
saro jene Auflösung zur Sprache . Zwei OhrfeiM
einem Tage in das scheinliberale Gesicht Giolittis !

Lasircdr Politik.
Aus dem Wahlkreise Musers .

Der liberale Bokksverein von Ofsmburg
sich in seiner Generalversammlung auch mit der
stehenden Landtagswahl und der Kandido
Es wurde die Notwendigkeit de§ Zusammenhaltens
liberalm Parteien entschieden bewnt und dem
Ausdruck gegeben , es möchte nur eine liberale
tur aufgestellt werden . Eine dahingehende Resol!
wurde einstimmig angenommen.

Bei den Wahlen 1905 erhielten im 1 .
Rechtsanwalt Bechler (Zentt .) 988 , Muser (Dem .)
Gen . G . Mansch 407 Stimmen . — Im zweiten Wa

'
wurde Muser mit sozialistischer Hilfe gewählt,
fielen aus ihn 1200 , auf Bechler 1092 Sttmmen .

Dem Glücklichen schlägt keine Uhr, sagte OAvald
'

sich , als er der jugendlich schlanken Gestalt nachsch-
glücklich habe ich sie also durch meine meteorologisch«!
merkungen nicht gemacht ; und ihre Eile , ins Sä
gelangen , war weniger groß , als die von mir fortzuk-
men . Jedenfalls scheint sie noch Zeit genug zu lyabm, .
ein reizendes Bukett zu pflücken . Ohne Zweifel fiir ~
Ich habe augenscheinlich eine vollständige Eroberung
macht . Wie sie mich mit ihren wunderbaren Auge«,
mitleidig und halb verächtlich , anblickte , als wollte .
sagen : ich tue dir wohl einen großen Gefallen , wenn ,
dich mit deiner Blödigkeit allein lasse ! Sie ist stolz , &
Bruno ; gewiß, aber wie köstlich steht ihr dieser b
wie kann ein Mädchen mit diesem Gesicht, diesen
diesem Haar anders als stolz sein. Es ist die AtmospA
i » die sie so notwendig gehört , wie ein Adler in die )
sten Lüfte . Der Adler ist auch stolz und kein 5$
nimmt es ihm übel. Wie schön das Mädchen ist !
prächtige Schönheit, die das helle Sonnenlicht nichts
scheuen braucht, die nur noch schöner zu werden t^ r.
je köstlicher der Rahmen ist , der sie umgibt . Eine
lichc Schönheit , die uns fesselt und erstarren madfr "
die der tödlich schönen Muse . Dies Mädchen ein« Bk-
wo waren meine Augen gestern? sie ist kein lyriscĥ )
dicht voll Bogelsang und . Sonnenschein, sie ist eine M
mütige Ballade , in der Schwerter klirren und Herz«^bluten , während oben auö dem Turme ein weißes TW
weht. — Und halt ! jetzt weiß ichs : es ist das leibh»rr-
Gottseibeiunsgesicht der Grenwitz, wie Albert vortreffu
sagt — Zug für Zug ! es ist das Gesicht Haralds. .

>"
Weibliche übersetzt , dieselben dämonischen Augen, dcH -
berauschend sinnliche Zug in den vollen, fast zu ^
Lippen , dieselbe Kraft in dem üppig dichten blauschŵ dHaar , das sich über der breiten festen Stirn aufkräE
— Vortreffliche Frau Mama ! Sie irren sich sehr.
Sie glauben , daß diese Stirn sich so gutwillig unter SL
Beschlüsse beugen wird ; ausgezeichneter Baron Felib
müssen Ihrem Namen wahrhaftig Ehre machen , wenn
in diesem Falle reüssieren wollen ! Der Morgen ist in

i
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Dem nationalliberalen Führer Obkircher
die Zentrumspresse den Kampf bis aufs Messer an .

Äreibt die „Freiburger Tagespost " am Schlüsse eines
7rcn Artikels , der die Ucberschrift trägt : Immer

mit Bezug auf Obkircher das folgende:
Dm 19. Oktober 1905 war einer in Mosbach „vernichtet" ,

«afanß® Februar 1907 toar der gleiche in Freiburg „ver-

yLt " . Ob nicht der nämliche auch im kommenden Herbst

^ Lörracki -Land „vernichtet" sein wird ? Wir versprechen
L^ rn Obkircher . Soviel wir tun können, um zu „ vernichten" ,

P unsererseits geschehen .
"

jgjr sind nicht berufen und haben auch nicht die Nei-

m Herrn Obkircher zu verteidigen . Aber aus den vor-
-nden Zeilen der „Freiburger Tagespost " geht doch

mit aller Deutlichkeit hervor , daß die Zcntrums -
.»e bei jeder Gelegenheit den Kampf auf die Person
lpjtzt . Und das ist eine unerfreuliche Erscheinung im

sitischen Leben . Keine Partei macht so stark in pei¬
nlichen Angriffen und Ausfällen , wie das Zentrum ,

sich , nebenbei gesagt, um so seltsamer ausnimmt , als
Partei sich hin und wieder einmal auf das christliche

- indprinzip beruft : Du sollst deinen Nächsten lieben
7 dich selbst !
Tiefe Liebe ist bei der Zentrumspresse m Formen

*üHt, die zu übertreffen bis jetzt jeder anderen Partei
linöglich war .

Der Besuch deS württembergischen Königs
der badischen Residenz , der am Dienstag erfolgte ,
: tzt die „Schwäb . Tagw .

" also treffend ein : Eine beson-
politische Bedeutung kommt diesem Ereignis nicht zu ,

gleich die Hofiklatschpresse Unmengen von Druckerschwärze
-rauf verwendet . Das zeigen auch die bei einer gestern
vend gehaltenen Galatafel gewechselten Trinksprüche, in

im wesentlichen die gegenseitigen familiären und
«irdschaftlichen Beziehungen der beiden Monarchenhäu-

^ betont wurden . ■ lieber das Verhältnis der beiden
Zander zueinander sagte der Großherzog :

„Württemberg und Baden sind durch die lange Grenze
dom „Schwäbischen Meer " bis zum Taubergrund miteinander
benachbart und deswegen sind die Beziehungen , die gemein^

sam sind , sehr mannigfacher Natur und die wirtschaftlichen
und kulturellen Fragen in vielen Richtungen .gemeinsam. Ew

Majestäten dürfen überzeugt sein , daß ich auch ferner stets
bestrebt sein werde , mitzuarbeiten am Wähle unserer beiden
Länder, die unter dem Schutze des mächtigen, großen deut

scheu Reiches in schöner Prosperität sich befinden .
"

Von dieser „schönen Prosperität " merkt man zurzeit
außerhalb der Schlösser nichts. Der König von Württem -

■berg dankte für den sehr freundlichen Empfang und sagte
'
unter anderm :

,/Eure jgl . Hoheit haben in trefflicher Weise die nahen
Beziehungen gekennzeichnet, welche uns beide und unsere Seht,
der verbinden, Beziehungen enger Freundschaft , die aus mehr
als einem Menschenalter gegründet sind , Beziehungen naher
Verwandtschaft , vor allem ober Beziehungen innigster Art ,
welche unsere Länder verbinden , und ebenso , daß sich die In
teressen unserer Völler begegnen. Und daß mein Land nicht
znrückstehen wird in treuer Anhänglichkeit zu unserm ge¬
einten Vaterland , diese Gewißheit darf ich Ew . kgl. Hoheit
geben , ebenso wie, daß dasjenige , was zur Fortsetzung und

Pflege der nahen Beziehungen zwischen unfern beiden Län¬
dern geschehen kann, von mir aus stets in wärmster Weise
ausgeführt weiden wird ."

Nun werben hoffentlich auch die mancherlei Knoten,
die von der badischen und der württembergischen Regierung
^ einsam zu lösen sind (Donauversickerung, Murgtal
bahn usw .) , bald eine glatte Erledigung finden . Andern
falls würden die gegenseitigen Beteuerungen kultureller
und wirtschaftlicher Interessenharmonie als reine Höflich
keitsfloskeln gewertet werden.

Nochmals die Kontrollversammlungen .
In Ergänzung unserer jüngsten Bemerkungen über

Mßstände bei den Kontroll -Bersammlungen im lokalen
Teile unseres Blattes liegen uns heute zwei andere Mel.
düngen vor :

In Ettlingen herrschte einmal bei der Kontrollver-
ammlnng auf dem rechten Flügel der ausgestellten Mann -
cklaften etwas Unruhe , wodurch der diensthabende Offizier

offenbar nervös wurde , denn plötzlich ertönte : „Sie da,
mit der roten Krawatte , kommen Sie mal raus !" „Der
Mann wird bestraft ! " Und er wurde auch 'bestraft mit
48 Stunden Arrest.

Was nützt es nun diesem Manne , daß er unter Angabe
vvn Zeugen hoch und teuer versichert , er habe gar nicht
gesprochen . Er mußte , ohne Rücksicht auf seine Familie ,
ins Loch und kann sich nach Abbüßung der Strafe
beschwerdeführend melden. So bestimmen es die heiligen
Gesetze des Militarismus .

Es ist aber auch ein sonderbares Verfahren , aus einer
Gruppe Unruhiger einen einzelnen ohne weiteres
herauszilgreifen und so hart zu bestrafen , ohne sich erst zu
vergewissern, ob dieser auch wirklich schuldig ist. Der
Mann wird bei der nächsten Kontrollversammlung wahc-
cheinlich keine rote Krawatte mehr anlegen . -

Aus dem Wiesental
schreibt man uns : Kürzlich ging durch die bürgerliche
Presse die Mitteilung , daß das Präsidium des badischen
Militärvereinsverbandes seinen Mitgliedern empfohlen
hat , bei den Kontrollversammlungen die teutsche Kricger-
brust mit dem Ehrenzeichen des Militärvereinlers , dem
Verbandsabzeichen zu schmücken. Jedenfalls liegt dieser
Verordnung des M .-V . -Präsidiums die patriotische Absicht
zugrunde , das teure Vaterland vor dem Umsturz zu retten .
Die Verordnung scheint aber den gewünschten Erfolg nicht
gehabt zu haben. Bei der Kontrollversammlung in Schopf
heim vergangene Woche war bei den angetretenen Mann
schäften aus den Orten Fahrnau , Hausen und Raitbach
wenigstens das teure Kleinod nirgends sichtbar . Wohl
scheint es , wie das Veilchen , das im Verborgenen blüht ,
in den Taschen verschiedener tapferer Militärvereinler
bereit gelegen zu haben ; das bewies das Malheur , das
einem solchen passierte. Er verlor das geweihte Prunkstück ,
doch wurde ihm dasselbe vom Finder , einem rot ange¬
hauchten Wehrmann , in der liebenswürdigsten Weise wie¬
der zugestellt, da dieser für die Heiligkeit solcher Reliquien
absolut kein Verständnis hatte .

Nach Verlesen der bekannten Artikel , die dem deutschen
Wehrmann im Bürgerkleide immer wieder von neuem in
Erinnerung bringen sollen , daß er untertan ist der Obrig
keit , die Gewalt über ihn hat , nahm der Kontrolloffizier
Veranlassung , auf die Verordnung des M . -V .-Prästdiums
hinzuweisen, privatim , wie er ausdrücklich bemerkte. Er
gab der Hoffnung Ausdruck, bei der nächsten Kontrollver
sammlung recht viele mit dem Ehrenzeichen geschmückte
Mannschaften zu sehen . Die Hoffnung wird eine trügerische
sein . Die Mehrzahl der kontrollpflichtigen Proletarier ist
sich darüber klar , daß durch hurrahatriotische Aktionen ihre
mißliche Lage nicht verbessert wird , dies vielmehr nur ge
schehen kann auf dem Boden des proletarischen Klassen
kampfes. Um diesen wirksam durchführen zu können , be
darf eS keiner besonderen Ehrenzeichen. Der seiner Pflicht
als Arbeiter bewußte Wehrmann lehnt es öf>, sich als
Sturmbock gegen sein« Klasse benützen zu lassen .

Bon der englischen Arbeitszeit .
Man schreibt unS : Bor mehr als Jahresfrist fanden sei¬

tens hiesiger Staatsbehörden Erhebungen statt wegen event
Einführung der sogenannten Englischen Arbeitszeit
(9 Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags ) . Bei dem zum Teil
hervorgetretenen großen Widerspruch in den beteiligten Kreisen
wurde von der beabsichtigten Einführung Abstand genommen,
womit dann auch die Angelegenheit beruhen blieb.

Abgesehen von einzelnen Privatbetrieben , denen es jedoch
wie die Erfahrung gelehrt hat , anscheinend mehr darum zu
tun gewesen ist , die Arbeitskräfte ihres Personals infolge
absichtlich ungeschickter Einrichtung nach bester
Möglichkeit auszunützen , d. h. durch die neue Arbeits¬
zeit eine Verlängerung anstatt Verkürzung der bisherigen
Bureaustunden auszuklügeln , hat in Karlsruhe von Be¬
hörden nur die Kgl. Intendantur XIV . Armeekorps und die
derselben unterstellte Korps . ZahlungSstelle — Karl
straße 82 — sich für die „ englische Arbeitszeit " entschieden .

Wie letztere nun aber in ihrer Dauer und Anwendung be-

chaffen ist , ergibt sich aus folgendem :
Die Tätigkeit der bei der Korps -Zahlungsstelle beschäftig¬

ten, im Verhältnis zu dem bedeutenden Umfang des Geschäfts¬
kreises völlig ungenügenden Zahl Beamten , ist das ganze Jahr
hindurch eine sehr anstrengende und aufreibende . Dazu kommt ,
daß ein Teil dieser Beamten — zurzeit 3 — aus dem Offiziers¬
tande hervorgegangen ist , also keine Fachleute von Beruf sind .
Demzufolge fehlt es ihnen mit Rücksicht auf die naturgemäß
nur sehr mangelhafte Vorbildung für den äußerst schwierigen
Kasscndienst an der nötigen Geschäftsgewandtheit ; sie können
'omit kaum als halbe Arbeitskraft angesehen werden, und zwar
'
clbstverständlich in erster Linie zum Schaden ihrer Mitarbeiter ,

die langjährige und volle Fachbildung besitzen. — Die Durch¬
arbeitszeit war ursprünglich auf 8 bis 2 Uhr festgesetzt ; durch
die stetige Ueberlastung müssen aber die Beamten von mim
bestens 8 bis 2 Uhr oder 2y2 Uhr arbeiten , gehen dann zu Tisch
und erscheinen spätestens um 4 Uhr wieder im Bureau um
weitere 3 bis 4 Stunden zu arbeiten , also täglich etwa 13 Stun¬
den ; auch manche Sonntag - Bormittage , unter Umständen auch
Sonntag -Nachmittage sind als Arbeitszeit nicht ausgeschloffen .
In der Zeit des Rechnungs-Jahresabschlusses — April bis
Mai — erhöht sich die Tagesarbeit auf 12 Stunden , etwa von

Uhr früh bis 7 Uhr abends , ohne Unterbrechung ; um über¬
haupt das Arbeitspensum nur annähernd bewältigen zu können ,
müssen manche Beamten auch noch Arbeit mit nach Hause
nehmen — und das nennt man nun englische Arbeitszeit !

Man sollte es eigentlich nicht für möglich halten , daß eine
Staats - bezw . Reichsbehörde solche Ausbeutung der Arbeits¬
kräfte ihrer Beamten zuläßt und es muß daher angenommen
werden, daß der Vorgesetzten Dienstbehörde (Korps-Intendan¬
tur ) dieser Zustand gänzlich unbekannt ist. Versuchte berech¬
tigte Beschwerden der Beamten scheitern anscheinend meistens
am Widerstreben des Vorstandes , der dann , und besonders,
wenn die Beschwerden inhaltlich seinen Anschauungen und
Ideen nicht entsprechen, aus leicht erklärlichen Gründen (neben¬
bei bemerkt soll nämlich der Vorstand mit dem einschlägigen
Geschäftsumsang nicht einmal vertraut sein und ihm daher
jegliches Urteil mangels nötiger Erfahrung darüber abgehen)
die Mängel höheren Orts nicht zur Sprache gebracht zu haben
wünscht .

Derartige Zustände sind auf die Dauer unhaltbar . ES
wäre unbedingt erforderlich, daß die Kgl. Korps-Intendantur
auf Grund einer alsbald vorzunehmenden eingehenden Prü -
fung der Verhältniffe , unter Anhörung der sämtlichen in Be¬
tracht kommenden Beamten fraglicher AmtSstelle , die nach¬
haltige und endgiltige Abhilfe , event. durch Bor»,
trag bei dem Kgl. Kriegsministerium in die Wege leitet , bevor
die noch im besten Mannesalter stehenden, jetzt schon nervös
überreizten Beamten , infolge dauernder Ueberbürdung und
Ueberarbeitung an ihrer Gesundheit und zum bleibenden Nach¬
teile ihrer Angehörigen empfindlich geschädigt und dadurch
vorzeitig siech und arbeitsunfähig werden.

Nervös abgespannte Beamte dürften weder für di« Be¬
hörde, noch für das aus dieselben angewiesene, hier besonders
allen Bevölkerungskreisen angehörende Publikum eine ange¬
nehme Erscheinung im Geschäftsverkehr bilden.

/ Tat köstlich , und man sollte wirklich , wenn man den Him-
' mel so blau sieht , schlechtes Wetter für ein Märchen halten .

Die Baronin war erstaunt über das Interesse , mit
welchem Oswald heute bei Tisch , und mehr noch in einer
längeren Unterredung , die sie nach der Mahlzeit hatten ,
auf ihre Gedanken einging und verschiedene von ihr auf¬
geworfene Fragen betreffs des Unterrichts erörterte : ob
es nicht bei der großen Hitze zweckmäßiger sei, die Lek¬
tionen um sieben , statt wie bisher um acht zu beginnen ?
ob man die Nachmittagsstunden nicht lieber ganz ausfallen
lasien wolle ? ob die Bücher, aus welchen Helene bis jetzt
Geschichte und Literatur studiert habe , für sie noch brauch¬
bar seien ? ob zwei Lektionen wöchentlich für Helenes
Fortbildung hinreichen? und ob er den Morgen oder den
Abend für die geeignetere Zeit halte ?

Auch der alte Baron war auf das angenehmste über¬
rascht , als er an Oswald einen aufmerksamen Zuhörer
der langen Geschichte seiner kleinen Leiden fand . Er hat !:

Oswald, der ihn stets mit vieler Höflichkeit behandelt
batte , im Herzen immer für einen braven und liebens¬
würdigen jungen Mann gehalten , trotz des entschiedenen
Widerspruchs seiner Anna - Maria und der mindestens
Aveifelhafteu Zustimmung des Pastors Jäger ; und er war
ordentlich frvh. daß er dieser Gesinnung heute, wo auch die
Baronin sie zu teilen schien , endlich eimnal einen Aus¬
druck geben konnte. Ueberhaupt schien die Reise einen
sehr günstigen Einfluß auf die Baronin gehabt zu haben.
Mademoiselle Marguerite , der man in dieser Beziehung
wohl ein Urteil zutrauen durfte , behauptete gegen Albert ,
sie ist verändert totalement , sie hat mich nicht gescholten
ein einziges Mal , den ganzen Tag ; woraus Albert er¬
widerte:

'
ja , ich finde selbst , der alte Drache ist heute bei¬

nahe genießbar . Mit einem .Worte , es herrschte heute ein
so gutes Einvernehmen , wie noch nie in der Gesellschaft
auf Schloß Grenwitz . Jeder schien die Gründe , die er
hatte, mit diesem oder jenem weniger zufrieden zu sein
vergessen oder doch in den Hintergrund geschoben zu haben,
und da aus der Stimmung ein für alle angenehmes Re-
üiltat hervorging , nahm man bereitwilligst fiir bare

Münze, was der andere dafür bot — natürlich , um sich
das Recht zuzusprechen , jenen mit derselben Münze zu
bezahlen.

(Fortsetzung folgt .)

An Abdul Bamid.
Wie ? Auch ibu sitzst in dem Eisen,
Alter Fuchs ? Das ist blannüiel .
Mußt du jetzt ins Lenzgras beißen ?
Wetzt man schon den Henkersabel ?

Ist dein letzter Trick mißlungen ,
Pfiffigster in der Gemeinde ?
Ach, wo !sind mit Faust und Zungen
Die verehrten Busenfreunde ?

Auf dem Eiland der Phäaken
Träfe man ja wohl den richtigen.
Aber geht's dir an den Kragen .
Wird auch dieser sich verflüchtigen.

( Ratatöskr im „Simpl .
" )

Spielplan des Hoftheaters Karlsruhe .
Donnerstag , 13. Mai . 2 . 61 . „Cymbelin", Schauspiel in

Akten von Shakespeare . Anfang 7 Uhr, Ende gegen 10 Uhr,

Freitag , 14 . Mai . A . 59. „Der Ring des Nibelungen". Vor¬
abend : „Das Rheingold" in 1 Akt von R . Wagner . An
sang 7% Uhr , Ende 10 Uhr.

Samstag , 15. Mai . 2 . 60 . „Husarenfieber ", Lustspiel in
Akten von Kadelburg und Skowronnek. Anfang 7% Uhr,
Ende 10 Uhr.

Sonntag , 16. Mai . C . 61 . Mitteilung folgt nach .

Montag , 17 . Mai . 2 . 62 . „Der Ring deS Nibelungen". Erster
Tag : „Die Walküre" in 3 Akte« von R . Wagner . Anfang
y37 Uhr , Ende nach yjll Uhr.

Lohnbewegung in Säcltingen.
( Seidenweberei A . G . vormals Edwin Näff .)

Durch die Krise des letzten Jahres mußte sich die Arbeiten-
schaft große Entbehrungen auferlegen , vielem entsagen, was
nicht unbedingt notwendig war . Der Arbeiter mußte froh sein ,
wenn er nur satt zu Effen hatte . Er hoffte bei befferem Ge¬
schäftsgang etwas mehr zu verdienen , doch sehr viele sahen sich
auch da getäuscht. Jetzt wollen aber die Arbeiter und Ar¬
beiterinnen der Seidenstoffweberei A .-G . vormals Näss in
Säckingen den günstigen Augenblick nicht unnütz vorüber gehen
lasten und etwas mehr Lohn verlangen . Derjenige , der die

hiesigen Verhältnisse kennt, wird es kaum glauben , daß dies«
Arbeiterschaft endlich aus ihrer Gleichgiltigkeit erwacht und
entschlossen ist, sich etwas bessere Arbeits - und Lohnbedingungen
zu erkämpfen. Es ist auch die allerhöchste Zeit .

Weil es so einfach nicht mehr weiter ging, mutzte etwas
unternommen werden. Nur der Druck überaus elender Lohn¬
verhältnisse zwang sie endlich , Lohnforderungen zu stellen .
Diesen gingen einige Fabrikversammlungen in den letzten 2

Wochen voraus . In einer derselben wurde auch der Arbeiter¬
ausschuß, auf Vorschlag des Chefs der Firma gewählt, welcher
die Forderungen für die gesamte Arbeiterschaft des Betriebes
aufftellte. In einer am letzten Freitag stattgefundenen wei¬
teren Fabrikversaunnlung , welche stark besucht war , an der

auch der Geschäftsführer der Filiale Lörrach des deutschen
Textilarbeiterverbandes , Kollege Ki e s l i ch , und der Gauleiter
Kollege Weinzorn aus Mülhausen (Elsaß ) teilnahmen , wur-
den die aufgestellten Forderungen einstimmig angenommen, die
am Dienstag , 11 . dS. Mts . , der Fabrikleitung eingereicht
wurden.

Es mußte hier einmal etwas unternommen werden. Die

Firma zahlt die miserabelsten Löhne in der Seidenstoffibranche
Land aus Land ab. So muß ein großer Teil der Arbeiter oft
mit 16—18 Mark in 14 Tagen nach Hause gehen ; auch selbst
niedrigere Löhne bis herunter aus 10—12 Mari sind keine
Seltenheit . Für das Warten wird nicht einen Pfennig bezahlt,
ebenso nichts für schlechtes Material ; da drücken sich bei Re¬
klamationen die Fabrikleiter immer herum . Es ist daher be¬
greiflich, daß unter solchen elenden Arbeitsverhältnissen kein
fremder Arbeiter bleiben kann und er so bald als nur möglich
das Weite sucht. Obendrein besteht noch eine vierwöchige
Kündigung . Es ist daher kein Wunder , wenn aus dieser
Fabrik ein reiner Taubenschlag geworden ist, daher der ständige
Arbeitermangel . Die Lohnverhältniffe sind so traurige , daß
es jeden Menschen empören muß . Wenn keine anderen Löhne
gezahlt werden können als diese, dann sollte man v« i Rechts¬
wegen die Fabrik einfach zusperren . Wie soll sich die Arbeiter¬
schaft bei diesen elenden Löhnen noch vor Krankheiten schützen?

(Die Antwort gibt Herr Fabrikdirektor Frick .)
Die Arbeiter und Arbeiterinnen sehen ein, daß es nicht so

weitergehen kann und begreifen , daß nur durch die Organi¬
sation sich die Arbeiterschaft bessere Lebensbedingungen er¬
kämpfen kann . Daher muß die kurze Zeit ausgenützt werden

zur Agitation für unsere Gewerkschaftsorganisation, damit,
wenn es zum entscheidenden Kampf kommen sollte , die gesamte
Arbeiterschaft kampfbereit dasteht.

Also ihr auSgebeuteten Lohnsklaven der Textilindustrie von
Säckingen, auf zur Agitation für den Zentralverband deutscher
Textilarbeiter ! Ohne Organisation kein Kampf, ohne Kampf
kein Sieg ^



Seite 4. Donnerstag , den 13. Mai 1909. SeiteDie GescMcMe der deutschen Städte-
entwicitltiiig .Tr . Quark führte in seinem Vortrage ungefähr auS : DasThema ist für uns ein sehr wichtiges. Die Landes - und Reichs¬politik hat sich aus der Gemeindepolitik herausentwickelt. DerStaat ist nie vom Gipfel zur Wurzel gewachsen , sondern na¬türlich von unten herauf . Unzählige Summen verborgenerKulturarbeit mutzten geleistet werden, ehe es zu unseren heu¬tigen Zuständen kam . Die Geschichte der Städteentwicklungbeginnt mit der Zeit der germanischen Ansiedler vor 2000 Jah¬ren , deren Ansiedlungen herangewachsen zu der heutigen Ver¬fassung der Gemeinden und Staaten . Gemeinbesitz und

Gemeinnützen waren die ersten Faktoren , die eine kultu¬relle Entwicklung ermöglichten. Die Markgenossenschaften bil¬deten die Grundlage oes Gemeinbesitzes. Solche waren oft vonmehreren Ansiedlungen gebildet. Die heutigen Stadthcrrlich -keiten resultieren auS den kommunistischen Volks- und Dorf -
Wirtschaften. Im ersten Jahrtausend unserer Zeitrechnungwuchsen gewisse Mittelpunkte heraus , die für die Marktbedürf -
niffe besonders günstig lagen . Mit dem Aufkommen des Me¬
tallgeldes war der Marktverkehr gleichfalls erleichtert . Eine
Geschichtsfälschung unserer heutigen Schule ist es, wenn gesagtwird , dass diese Marktorte „unter dem Schutze der Kaiser oder
Kirchenfürsten aufgekommen seien"

. Der Krummstab und das
Szepter folgten erst den günstig angelegten Orten , nicht umge¬kehrt . Selbstverständlich ist, datz die Orte dann rascher «wuchsen ,als sie unter dem Schutze einer Bischofs- oder Fürstenburgstanden, wodurch an sich schon gewisse Werte für den Grund¬
besitz geschaffen waren . Die Orte iwurden mit Mauern um¬geben . In dieser Entwicklung lag aber der Keim zu der frei¬heitlicheren Verfassung. Datz sich aber diese Entwicklung nurauf die Städte beschränkte , das platte Land nicht auch erfasste,daran leidet heute noch unsere ganze Politische Entwicklung.Da ? reaktionäre Junkertum herrscht dadurch fast unumschränkt.Die freiere Entwicklung der Städte im Gegensatz zumLande war einesteils bedingt durch die Notwendigkeit einesfreieren Marktverkehrs . Es entwickelte sich im Mittelalter derRechtsgrundsatz: „ Die Stadtluft macht frei ! Frei von allemjunkerlichen Hasten de? Landes ! "

, wie dies im alten Rechtsbuchevon Stratzburg i. E . zu lesen ist. Dieses Recht der Städte hobsich mit ihrer Entwicklung. Zollregal , Münzregal folgten, eskam das Bürgerrecht , das sich selbst Recht sprach , eigene Miliz ,Selbverwaltung und anderes . Die ersten städtischen Beamtenwaren die Gehilfen des Bürgermeisters . Die Selbstverwaltungder Städte war die Wurzel der freiheitlichen Entwicklung, diesich namentlich bei dem Hansabund , dem rheinischen Städte¬bund und anderen so überaus glänzend zeigte. Die obersteKlaffe , die Patrizier , besetzten die Schöffen- und Ratsstühle ,die zweite Klasse lwaren die Ritter , welche die Verteidigungs¬mannschaften stellten, die dritte die Handwerker , die in ihrenZünften die Produktion genau regelten .Die Vorfahren unserer heutigen Machthaber in denStädten scheuten kein Mittel , um ihr Ziel zu erreichen. Wersich der Stadt entgegenstellte, wurde ganz einfach mit grosserRücksichtslosigkeit beseitigt. Es gab im Mittelalter kerne Stadt ,di« nicht mit den raffiniertesten Mitteln sich Rechte und Privi¬leg« von den Fürsten » und Kaisern ergattetre . Die Schuldender Fürsten gaben den Städten häufig hierzu di« erwünschteGelegenheit. Der grötzte Teil der Frankfurter Waldungenwar in dieser Form vom Kaiser erstanden , diese Tatsachen halteman dem albernen Gerede entgegen, das die energische Wah¬rung der Arbeiterinteressen als brutal und terroristisch hinzu¬stellen beliebt. Die Herren Handwerker arbeiteten schon vor700 und 800 Jahren mit schwarzen Listen, die damals rücksichts¬los gegen die Arbeiter angewendet wurden . Der Kanipf der.Handwerker um die Herrschaft über die Stadtverwaltungenwar so rücksichtslos , wie nur je . Die Ablenkung des Verkehrsdurch die Entdeckung von Amerika und des Seewegs nach Afrikaund Indien verhinderten allerdings den Erfolg der Kämpfe nmdie Vorherrschaft in den Städten . Es folgt die Zeit derKämpf« zur Zeit der Reformation , die keine Glaubenskämpfewaren , sondern bedingt von der nach anderer Richtung ge¬drängten wirtschaftlichen Entwicklung. Die Bauernbewegungwar eine grosse soziale Bewegung, welche die Interessen derStädte innig berührte . Im Frankfurter Ratsarchiv sind heutenoch Briefe , di« mit den revolutionären Bauern gewechseltwaren .
Der nun einsetzende Zerfall der Städte erleichterte dasAufkommen der Fürsten , und Bischofsmacht . Zu einer Einigungin nationaler Beziehung kam eS allerdings nicht . Die wirt¬schaftliche Blüte Deutschlands war vorbei, weil der wirtschaft¬liche Untergrund fehlte. Deshalb endigte auch die grosse Bauern¬bewegung in blutiger Weise mit der fast uneingeschränktenMacht der Fürsten , der geistlichen Herren , in der Reformation ,die nur zur Befestigung der junkerlichen und grotzbürgerlichenMacht benützt wurde . Von Luther an , der sich in der späterenPeriode im richtigen bürgerlichen Instinkt von der Bauern¬bewegung loSsagte , hat daS Bürgertum bis heute stets denAnschluss verpasst und nur Fühlung nach Rechts gesucht . Diegrossen Städte sanken herab zu bedeutungslosen Provinzstädten ;es kam als Vergeltung für die geringe Mannhaftigkeit derStädtevertreter die Zeit des Verfalls der Städte , die Zeit , wodie Städte unter die Fuchtel der Ducdezfürsten kamen, dieschrankenlos ihre Gelderpressertätigkeit üben konnten. Ausjener Zeit stammt die steuerliche Wirtschaft der Akzise, desOktroi r»sw.

DaS Schlusskapitel der Entwicklung deutschen Städtewesenszeigt, datz der Aufschwung wieder durch fremden revolutionärenHauch , von Frankreich her angeregt wurde . Napoleon zwangDeutschland zur Reorganisation seines Skädtewesens . Erst vorkurzem beging man in Berlin die Hundertjahrfeier der preuh .Städteordnung , die von Bülow bei Anwesenheit des Kaisersmit der bekannten Theatermache des neudeutschen Systemsarrangiert wurde . Wenn man aber weih, unter welchenSchwierigkeiten, bereitet von den Junkern , die neue Städte¬ordnung damals geschaffen wurde, der kann sich eines Lächelnsnicht erwehren über diese Mache .
Das Jahr 1808 war das Geburtsjahr der neuzeitlichenStädteverfassung und die damaligen Städtevertreter warendie ersten Parlamentarier . Es kam die grosse Entwicklung durchdie Eisenbahnen, die Fabrikbetriebe ; die Städte wuchsen riesigan , bekamen grosse städtische Eigendetriebe, Gasanstalten ,Pferdebahnen . Aber bis in die Neuzeit hinein zeigten dieStädte ihre vollständige Unfähigkeit zur Lösung ihrer Auf¬gaben. Gaswerke, Verkehrsmittel usw . überlietz man der Aus¬beutung durch Privatgesellschaften. Die Stadtverwaltungenhatten stets den Profit der Spekulanten im Auge : GradlinigeStrassen, Mietskasernen mit schrecklicher Uebcrfüllung und

anderes zeigen heute noch den Geist, der die Verwaltungenbeherrschte . „Wir sorgen für unsere Geldbeutel " war dieMaxime , nach welcher die städtischen Machthaber herrschten. DaSTrciklaffenwahlrecht, eine Erfindung badischer „liberaler "
Führer im Jahr 1837, das später von den preuhischen Junkernaufgegriffen wurde, mutzte die Handhabe zur Befestigung derMacht des Bürgertums bieten. 1821 tauchte in Baden zum erstenMale das Dreiklassenwahlrecht zum Bürgerausschutz auf . Dierhein. Gemeindeordnung griff dieses Wahlrechtgleichfalls auf . Esherrscht heute noch in der preuh . Staatsverfaffung und in Badennoch in den Gemeinden. Ehe dieses Wahlrecht nicht in Baden ausden Gemeinden beseitigt ist, wie es aus der badischen Staats¬verfassung beseitigt wurde , wird eine freiheitliche Entwicklungin den Städten ausbleiben . Die Mehrzahl der Einwohner einerGemeinde muss die Möglichkeit der Mitarbeit an der Gemeinde¬verwaltung haben. Wären die jetzigen Machthaber klug , sowürden sie durch Gewähren von Rechten an die Arbeiterklasseeine friedliche Entwicklung der Dinge fördern . Sie sind aberbrutal und ohne Rücksicht in der Verfechtung ihrer Vormacht-stellnng und geben Stück für Stück ihrer angemassten Rechtenur in zähem Kampfe auf . In diesem Kampfe, den die Ar¬beiterklasse zu führen hat , muh diese sich stets in ihrer praktischenBetätigung leiten lassen von der geistigen Erfassung und Be¬herrschung der geschichtlichen Entwicklung. Diese muh unsdienen zur erfolgreichen Anwendung im politischen und wirt¬schaftlichen Gcgenwartskampfe . (Lebhafter Beifall .)

Deutscher Deicimag.
Berlin , 12. Mai.Auf der Tagesordnung stützt die Weiteriberatung der An¬träge Speck (Zentr . ) und Dr . Rösicke auf Einführung einer ge¬staffelten Mühlenumsatzsteuer.

Abg . Molkenbuhr (Soz . ) bemerkt, die Anträge liefen hin¬aus auf eine starke Verteuerung der Vermahlungskosten. DieVermahlung stelle sich bei den Grohmühlen viel billiger unddas schon allein rechtfertige sie.
Abg . Gothein (frs . Bg .) spricht gegen die geplante Steuer .Die Zahl der Betriebseinstellungen sei nicht erheblich. EinRückgang der Kleinbetriebe sei in allen Berufen zu verzeichnen.Durch die Anträge werde man auf eine abschüssige Bahn ge¬bracht. Sie seien deshalb abzulehnen.
Abg . Beck-Aichach (Zentr .) meint , derjenige , der die Ver¬hältnisse kenne , werde de Anträgen zustimmen . Es gelte, dieKlemmüller vor der Groh -Jndustrie zn schützen.Abg . Hausmann (natl .) lehnt auS wirtschaftlichen undrechtlichen Gründen mit einem Teil seiner Freunde die Umsatz¬steuer ah.
Abg. Günther -Sachsen (frs. Vp. ) bekämpft die Umsatzsteuer.Abg . Binder (Soz .) bekämpft ebenfalls die beiden Anträge .Ein Antrag auf Debattefchluh wird angenommen .Abg. Speck (Zentr .) polemisiert in seinem Schlusswort gegenden Abg . Gothein und empsiehlt nochmals die Annahme seinesAntrages , ebenso der zweite Antragsteller Abg . Dr . Roeficke.Beide Anträge wenden dann angenommen. Freisinnige ,Sozialdemokraten und ein grosser Teil der NationaUibevalenstimmen dagegen.
Morgen 2 Uhr kleine Borlagen . Erste Lesung des Münz -gefetze« und zweite Sefmtg des BcmkgefetzeS. Schluss 7% Uhr.

flu$ der Partei.
Schopfheim, 12. Mai . Die Parteimitglieder werden dar¬auf anfmerekfam gemacht , dass am Samstag , 18. Mai , unsereregelmässige Mitgliederversammlung .ftattfindet . DieTagesordnung ist von grosser Wichtigkeit und das Erscheinenaller Genossen dringend notwendig.ES fei weiter darauf hingewiesen, dass es wünschenswertist, datz sich möglichst viele Genossen an den beiden Protestver¬sammlungen in Maulburg und Zell beteiligen . Abfahrtnach Zell nachinittags 2 Uhr, nach Maulburg abends halb 8 Uhr.3. badischer Reichstagswahlkreis . W>ir machen die Partei¬genossen und Volksfreundleser n . darauf aufmerksam, dass amSonntag , 16. Mai , nachmittags halb 3 Uhr, im Saale des Gast¬hauses zum „ Schwanen" in Zell i. W . und abends 8 Uhr imSaale des Gasthauses z . „Krone" in Maulburg öffentlicheVolksversammlungen stattfinden . Die Landtagskanüi -daten Gen. Ad . Müller aus Dchopfheim und Reinhold Zum¬tobel aus Hausen sprechen gemeinsam über das Thema :

„Die R e i ch s f i n a n z r e f o r m im deutschen Reichs -t a g .
"

Seit Monaten feilscht und handelt man um die Reform derFinanzen . Die herrschenden Parteien sind noch nicht einig, wiesie es anpacken muffen, dem Reiche aus der Geld-Klemme zuhelfen, ohne aber davon selbst berührt zu werden.Der Arbeiterschaft sollte diese Behandlung die ZorneSröteins Gesicht treiben , sie zum schärfsten Protest herausfordern .Arbeiter des Wiesentals , agitiert für einen Massenbesuch derbeiden Versammlungen , rüttelt die Nachlässigen auf , und er¬scheint in den Versammlungen . Eure Parole sei am Sonn¬tag „auf nach Zell und MauDurg !"

Badiscfee £&roitiK.
Mendrirg.

Eine unsäglich rohe Tat ,die sich am Jahrmarktssonntag zutrug , ist wieder einmal demKonto des Teufels Alkohol zu buchen . Wie von gut unter¬richteter Seite geschildert wird , hatten zwei der RheinländerReservisten, die ihre Uebung beim hiesigen Infanterieregimentmachten, am Nachmittag dieses Tages in der „Sonne " im be¬nachbarten Käfersbcrg den ungewohnt starken OrtenauerWeinen übermässig zugesprochen . Auf dem Weg nach Orten¬berg sahen sie vor einem Hause einige Mädchen sitzen, die siesofort in unflätiger Weise belästigten, sodah die Mädchen sich indaS HauS flüchten und dieses hinter sich verschliehen muhten .Das sollte aber kein unüberwindliches Hindernis für den Taten¬drang der beiden Krieger sein. Sie drangen durch ein Fensterin daS HauS ein mtb suchten nach den Mädchen . Als sie diesenicht fanden , rissen sie in ihrer Wut ein Ithähriges Mädchen,das krank in der Stube lag , an den Beinen aus seinem Betteund schleiften es über den Fuhboden . Damit nicht genug,schlugen sie einer Frau , die ihrem wüsten Treiben Einhalt tunwollte , mit einem Prügel über den Kopf . Beide Misshandeltemuhten ärztliche Hilfe anrufen .
Zwei Tage darauf wurden die auf dem Kasernenhof an¬getretenen Reservisten mit Zeugen des wüsten Vorganges kon¬frontiert mit dem Resultat , datz zwei der Rheinländer in Unter¬suchungshaft genommen wurden .

klNingen .
Aut,Mobilunfall . Gestern Abend fuhr ein von Ettkb»herkommcndeS Automobil beim Bvuchhauser Ueberyang si,Hammelherde der Gcbr . Williard hier . Es wurdenTiere gettötet und schwer verletzt. Der Schadenmehrere hundert Mark.

Singen .Bei der BürgerauSfchußwahl siegte in der 2. Klaff« :falls die Zentrumsliste mit 106 gegen 78 Stimmen . ^ >

icttjgl

Hu$ Treiburtt.
Freibnrr, , ls. sy .Die Notstandsarbeiten.

Im „Tagblatt "
veröffentlicht die StadtverwaltungBericht über die Notstandsavbeiten von diesem Winter, qunseren Lesern einen Vergleich mit dem vorletzten Winter »ermöglichen, geben wir die entsprechenden Zahlen in Klarn«^ ^bei. Bezahlt wurde an verheiratete Arbeiter 2,70 Mk .,ledige über 20 Jahre alt « 2,20 Mk . , und an solche von20 Jahren 1,80 Mk . Die Beschäftigung begann am 1< ^ 1zember (14. Januar ) und dauerte bis zum 20 . März (14.Die Zahl der Beschäftigten betrug 338 (312 ) . Die HöchstMder gleichzeitig Beschäftigten war 249 (226 ). Ihrem Berus '■waren die Beschäftigten 190 Bauhandwerker , 33 sonstigeslernte Arbeiter , 111 ungelernte Arbeiter und ein frühererständiger . An 77 (52) Werktagen waren die Arbeiter ins» , :samt 13 233 Arbeitstage beschäftigt. Es entfallen somit mtffea 1einzelnen im Durchschnitt 40 (20) Arbeitstage . Verhüt iwaren 320, verwitwet 3 und ledig 12 Arbeiter . Di« Rotstcadz.arbeiter waren in den Betrieben des Tiefbauamtes , des I8c4,jund Wasserwerks, des Forstamts und der Stadtgärtnerei feischäftigt. Die aufgewendeten Kosten betrugen : Lohn anArbeiter 40 000 Mk.. Aufsicht und Hilfsarbeit 2300 Mk.,zeug und Bauhütten rc . 3500 Mk ., Versicherungsbeiträge « z iDrucksachen 2300 Mk ., Summa 48 100 Mk . ( 18 400 Mk.) . ^lden Berechnungen, welche auf dem Rathaus aufgestellt Wurfeshat sich die Kostensumme fü r die geleisteten Arbeiten vm

1
26 600 Mk . höher gestellt als bei normaler Arbeitsvergebuiq,Das wäre eine Verteuerung um 55 Prozent . Bei der Aufstel,lung fallen vor allem die runden Zahlen auf . Dan» hatman einfach die Kosten für Aussicht ganz zur Berteuermtz p.rechnet, als ob man bei normaler Arbeitsausführung kci«Aufsicht brauchen würde . Dann ist doch auch kaum glaublich ,dass die Arbeiter , welche fast lauter Bauhandwerker war« ,nicht einmal die Hälfte der normalen Arbeitsleistung erreiche ».Dass beim Schotterfchlagen die Leistungen weit hinter der vongeübten Arbeitern zurückbleibt, ist bekannt. Auch der Umstand ,datz bei der grössten Kälte gearbeitet wurde , muh in Betrachtgezogen werden . Aber eine Verteuerung von 55 Prozent istso hoch , dass hier ernstlich nach den Ursachen gefragt werde,muh , sofern sich diese Zahl — was wir vorerst aber noch nichtglauben — als richtig erweisen sollten. Die Stadtverwaltungsollte vor allem prüfen , ob es nicht möglich ist, die Bergetwgvon Arbeiten bezw . deren Ausführung mehr als bisher « lf diestille Zeit zu verlegen, um die Avbeitswstgkeit zu vermindere.Wenn wir aber die in dem Rathausbericht »ieberyelegt« Hcktzlen MS richtig annehmen , so müsste gerade diese» Ergebnis feit

Stadtverwaltung veranlassen , unserem Anträ ge auf Einfih.rung der Arbeitslosenunterstützung »Eher z» trete«.Schliesslich würde sie auch finanziell besser dabei sichre «.

Netter vom rage.
Der SimplidssimssZeicftner v. Rexniedt

ist in München an den Folgen einer Magenoperaiion amDienstag gestorben . Er hat nur ein Alter von 40 Jahrenerreicht. Am „Simplicissimus " arbeitete er von der erste»Nummer bis heute. Er war , wie die „Frankfurter Zeitung '
bemerkt, ein Kenner jener Welt schlechtweg, in der man sichnicht langweilt , ein zärtlicher Liebhaber der eleganten Frau.Sie und immer wieder „Sie " hat er mit rastlos grazilemStifte verherrlicht. Wienerisch zärtlich und münchnerisch Wund offen, „Sie " am Abend und am Morgen , beim Flirt mckbeim Naschen der verbotenen Frucht , auf der Hochzeitsreise mÄim Ghambre separee . Beim Sport und beim Spiel , sei esmit Herzen oder mit Geldbörsen . In all diesen oft rücksichtslos«Enthüllungen des Herzens , in den pikanten Entkleidung«!

wahrte Reznicek mit seinem behenden Strich die künstlerischGrenze , blieb er der Cavalier , der zwar das „Gemeine" keimiund gelegentlich auch anpackt , aber es zugleich entstofslicht . Er
streichelte die grossen Hüte, die schlanken Roben, die zierlicheAchselschleifchen und Spihenhöschen mit losem Sift . Er zeich¬nete zwar nicht immer „Seele "

, aber fast immer ein kveni;Raffe, etwas prickelndes Temperament in seine soignierten Men¬
schen hinein . Er gab ihnen Haltung und den unverwüstlicher .
Charme einer sorglosen Welthäufigkeit . Durch diese Berarbe'--
tung der jeweiligen Mode hat er sie popularisieren Helsen wirkein Zweiter . Er ist nicht so leicht zu ersetzen .Die alte Garde des „Simplicissimus "

schmilzt beträchtlichzusammen : erst Engl , dann der prachtvolle Rudolf Wille, d«
Verleger Langen und jetzt noch Reznicek . Ersatz findet sichimmer und überall . Doch ob er die Lücken füllt ?

Aus Not . . .
München, 12. Mai . AuS Braunau am Inn wirb gemeldet :

Gestern traf der Metzger Echallinger , dessen Frau vorgesternin Wien gestorben war , mit einem Koffer ein, den er als Passa¬giergut mit sich genommen hatte . In Braunau stieg er i»
einem Gasthofe ab und packte in Gegenwart eine« Dienstmäd¬chens den Koffer aus . Es stellte sich heraus , dass in den ein¬
zelnen von Papier umwickelten Packeten sich die Leichenteiltseiner in Wien verstorbenen Frau befanden. Dann schloss er
sein Zimmer ab und begab sich zu seinen Schwiegereltern , dei
denen er sein 8jähriges Töchterchen untergebracht hatte, Er
nahm das Kind mit in den Gasthof, wo er es vergiftete . Darauf
entfernte er sich. Heute früh wprde er mit durchschnittenerKehle auf einer Wiese tot aufgefunden . In einem hinter -
lassenen Briefe teilt Echallinger mit , dass er aus Rot gehandelthabe.

Ein furchtbares Familieudrama
hat sich am Mittwoch in Wien im 12. Stadtbezirk abgespielt -
Eine 32 Jahre alte Frau warf ihre beiden Kinder, Knaben iwAlter von 2 und 4 Jahren auS dem Fenster ihrer im 3. Stock
belegenen Wohnung auf die Strasse hinab und sprang dann
selbst in die Tiefe . Mutter und Kinder sind tot . Das Most*
zu der Tat ist noch nicht ganz aufgeklärt . Einerseits soll sich die
Frau in einer Notlage befunden haben, andererseits eineS -ink-vin aewe -cn lein (Fortsetzung auf der 7 . Seite .)

s' i
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Wr der Residenz.
Karlsruhe, 13. Mai.

g {( Geschichte der deutschen Städteentwicklung .
Die Geschichte der Kommunalpolitik des deutschen"
«rtums ist noch nicht geschrieben : wird sie einmal ge
jfn , beweist sie , daß das Bürgertum seine kommu
Interessen rücksichtslos verfolgt hat .

" In diese
kleidete Genosie Dr . M . Ouarck , der seit langenim Gtadtverordnetenkollegium in Frankfurt sitzt

f5Tiiürt unerbittlich den Kampf gegen die soziale Rück
iLzigkeit des reichen Frankfurter Bürgertums führt ,[ETgni&ott seines Vortrages.
| % 8 Thema schien nüchtern, trocken. Genosse Ouarck
k^ es verlebendigt; er hat in fesselnder Weise die Ent -
ISkntfl der deutschen Städte Revue passieren lassen undKttit . wie er selbst am Schlüsse seiner Inständigen Rede
rechte , politischen Anschauungsunterricht erteilt . Da-
lm4 ^ te er auch bis zum letzten Augenblick das Ohr der
lhtzörer , die den Saal des „Auerhahn " füllten und wor-

sich auch einige Frauen befanden. Der geschenkte
ifcifaß sagte dem Redner , daß er uns etwas gelernt , daß
Igjaj wichtige und weitverzweigte Gebiet der Kommu-
! «Lolitrk in seinen historischen Geschehnissen erklärt und

tznbildlicht hat . Den ausführlichen Bericht finden
st Leser aus der 4. Seite dieses Blattes ."
&rft zur Diskussion war nicht vorhanden ; kurz vorl « il Uhr konnte Gen . E. Geck die Versammlung schließen.

M diese Veranstaltung war aus das Konto des Bil -
^ ngMsschusses zu setzen , und sie hat sich bewährt .

Gewerbegericht .
Sitzung vom 12. Mai . Vorsitzender: Rechtsanwalt und

, t Boeckh ; Beisitzer: Schneidermeister Wilhelm Mü l-
Üh und Monteur Josef Wintersinger .

U kamen folgende Fälle zur Verhandlung :
l. S . W i r t h , Direktrice , klagt gegen Bock u . To., Ziga-

rik hier, wegen Entschädigung von 300 Mk . Die Klä-
i gab im letzten Termin an , daß ihr am 6. April , als sie

^ überstandener dreiwöchiger Krankheit wieder ins Geschäft
, ihr der Posten als Direktrice entzogen worden sei ; sie

von da an nur untergeordnete Arbeiten verrichten, die
( tsttr ihrer Würde halte . Der Beklagte machte demgegen-

geltend , daß die angeblichen „ untexgeordneten Arbeiten"
, vorher in der Hauptsache die Arbeit der Klägerin gewesennämlich die Expedition und Aufkleben der Banderolen .>Hülsen- bezw. Arbeitausgabe und das Ausrechnen der
tzrtiel sei ihr allerdings entzogen worden, da sich der Be-
>n:rgrößert habe und Klägerin diese Arbeiten nicht mehr

sollte . Klägerin steht aber auf dem Standpunkt , daß
: die letzteren Arbeiten die Tätigkeit der Direktrice aus -

Die Einvernahme der Zeugen ergab im wesentlichen
i Rchtigkeit der obigen Darstellung . Eine Zeugin gab«dem an, die Klägerin sei von dem Meister Zerrgiebelirrt und „ dickes Schwein " geschimpft worden. Das Ge-verurieilte die beklagte Firnoa zur Zahlung vonIS . Entschädigung an die Klägerin . Das Gericht stelltet einerseits auf den Standpunkt , daß die Klägerin wegen^ hinderten Arbeitsdisposition keine Veranlaffung gehabt
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hätte, die Stelle zu verlassen. Er sei Sache der GeschüftSleitung,dem Personal die Arbeit zuzuteilen ,wi« sie eS für gut finde.Anderseits sei aber auch festysstellt worden, daß die Klägerinvon seiten des Meisters behandelt worden sei, wie es nicht in
Ordnung sei ; lediglich deshalb fei Klägerin nicht abgewiesenund ihr ein Teil der Entschädigung zugesprochen worden.2. Das Küchenmädchen M . O k l e klagt gegen die WirtinTh. F r ä n k l e zum „ Goldenen Kranz "

wegen rechtswidrigerEntlassung bezw . Entschädigung von 28 Mk . Mit den Worten :
„ Machen Sie , daß Sie zum Teufel kommen I" soll nach Angabeder Klägerin die Wirtin sie am 1. April entlassen haben. Demgegenüber gibt die Beklagte an , daß Klägerin öfter 1—2 Tageweggeblieben sei , sich überhaupt in sittlicher Beziehung nichteinwandsfrei geführt habe. Klägerin bestreitet das und be.bauptete , der im Haufe wohnende Kolporteur Hamburgerbabe ihr im Beisein der Wirtin ins Gesicht geschlagen . Auchvon der Kellnerin sei sie geschlagen worden. Der als Zeugeanwesend« Hamburger gibt das zu ; die Klägerin habe gelogenund deshalb habe er ihr eine gegeben. Die Aussagen der ande¬ren Zeugen fielen zu ungunsten der Klägerin aus , so daß die

Klage abgewiesen werden mutzte.
8. Der Kellner K . Martin klagt gegen I . L i on , Gast¬wirt (Hotel Lion) wegen Lohnforderung . Der Vater desKlägers behauptete , der Beklagte habe seinem Sohne 20 Mk.Monatslohn versprochen und berief sich dafür auf einen Zeugen.Da sein Sohn jedoch nur b Mk. Lohn erhalten hätte , hätte ernach Smonatlicher Tätigkeit am 6. April ohne Kündigung dieStelle verlaßen , nachdem sich Beklagter geweigert Hab«, mehrwie b Mk. im Monat zu geben. Demgegenüber bestreitet Be¬klagter, 20 Mk . versprochen zu haben , eS fei überhaupt nichtsvereinbart worden. Der Zeuge bestätigte letzteres, so daß die

Klage abgewiesen wurde . Auf eine Gegenklage wegenrechtswidrigen Verlassens des Dienstes verzichtete Be¬klagter.

* Rintheim . Das 10jährige Stiftungsfest begeht am
Samstag die Freiwillige Feuerwehr des Vororts
Rintheim . AuS diesem Anlaß findet am Samstag Abend nachSchluß der jährlichen Hauptprobe ein Festball im Gasthauszur „Friedrichskrone" statt , zu welchem der Stadtrat und die
hiesigen Vereine eingeladen sind .

* Brandstiftung ? In der Nacht zum 12. Mai brach in dem
Haufe Werderstraße 33 in der Wohnung des 28 Jahre alten
verheirateten Bäckers E . K. aus -Murr Feuer aus und zwargleichzeitig in zwei voneinander getrennten Räumen , in der
Backstube und in einem an eine Kellnerin vermieteten Zimmer ,-die zurzeit des Brandausbruchs noch im Servieren war . Der
Schaden am Gebäude -beträgt etwa 800 Mk . und an Fahrnissender Kellnerin etwa 40 Mk. Da eS am 14. dS. Mts . schon einmalin devselben Backstube brannte und jetzt sichtbare Spuren auS-
gsgoffenen Petroleums vorhanden sind , so wurden die EheleuteK., die sich zweifellos an der HauSeigentürnerin , weil sie ihnen-wegen rückständiger Miete kündigt«, rächen wollten, als der
vorsätzlichen Brandstiftung dringend verdächtig vorläufig fest,genommen.

* Das Portemonnaie mit 28 Mark Inhalt kam am 11 . ds.einem Dienstmädchen in einem hiesigen Warenhaus « aus seinem
Handtäschchen abhanden.

Telegramme.
Wozu man keine Zeit bat .

Berlin , 12. Mai . In der Gewerbeordnungs -Kommis¬sion des Reichstages ließ die Regierung erklären , daß einGesetzentwurf über die Lohnämter für die Heim -I n d u st r i e in absehbarer Zeit n i ch t in Aussicht -eistelltwerben könne .
I^eue Entlassungen von Postbeamten .
Paris , 13. Mai . Der Ministerrat beschloß ans Vor¬

schlag Barthous , 228 weitere Dienstentlassungen von Post¬beamten, die diesmal ohne Spruch des Disziplinargerichtserfolgen und sofort in Kraft treten .

Privat -Telegramme .
Skandalöse 8oldatcn8cblnderrf .

Berlin , 13. Mai . Bor dem Kriegsgericht der 2Garde -Division stand der Sergeant Riehnke . Er Haiin einigen hundert Fällen gröbliche Mißhand¬lungen von Soldaten begangen . Bor allem waren esF a u st s ch l L g e , mit denen er „arbeitete " . Manche Sol -baten erhielten davon 30—40. Riehnke berief sich ansseinen Feldwebel, der ihm gesagt, er solle dir Kompagnieln Ordnung halten . Riehnke erhielt nach dem Anträgedes Anklagevertreters 1 Jahr 8 Monate « efäng .n i S. Er wnrdr sofort verhaftet .
Die Liberalen schütteln Eickhoff ab.

Berlin , 13. Mai . Die Freisinnige und vir „Bvff. Zig."« Hären, waS Eickhoff in der Farmer Ztg ." sefchrieben , seileeres S « ede. L« stSndiam»gsv« soche zwischen K«us« va1i»enund Lib « alen seien nicht unternommen worden . Auch von d«Akzeptier««, d« Liebesgodea könne nicht dir Rede sein.

Vereinsanzeiger .
Karlsruhe . (Arbeit «i>Siat>sahr« .verein , Sektion Eüdstadt .)Freitag den 14. ds . Mts . , abends halb 9 Uhr, Mitglieder»

Bersammlung . Vollzähliges Erscheinen erwartet 2518
Der SektionSleit« .Aue bei Durkach. (Sozialdem . Verein .) Samstag , den 18.ds. Mts ., abends Punkt Hali 9 Uhr, findet Monatsver -

fammlung im Lokal statt , wog» di« Genoffen an dieserStell « alle etngelcwen sind . Stegen sehr wichtiger Tages¬ordnung ist zahlreiches Erscheinen gewünscht. 2020
Der Vorstand.Waldkirch . (Gesangverein Liederkranz .) Die regelmäßigenSingstunden finden von jetzt ab jeden Donn« Stag, abends

halb 9 Uhr, im Eglau -Saale statt . 2816

Quittung.
Für den Wahlfond eingegangen :
Zentralverband der Brauereiarbetter , Wahlkreis KarkSrnhe.West , 20 Mk. — Arbeitsverdienst des 1. Mai von Hilz 8 Mk.Bisher quittiert 369,90 Mk . , Summa 294,98 Mk.
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BfldlungMühlburg'
Lager in Sohlleder

TeuauSfchnitt, sowie•chrrbedarfSarttkel.
»ard Frisch,

S4b .

KOich SÄ
j
^aben und Karlsruhe’ billig zu verkaufen.

Hauptstr. 220 .

In meinem
▼egen Umbau

Sxtra preiswertes Angebot!
8 grosse Posten

prima Elsässer HBRldElltUCll
Qualität extraprima JL Q

feinfädige Ware Mtr . *• © '9

Qualität prima AC
starbfädige, kräftige Ware Mtr

3 Posten 2821
Handtuchstoffe

Extra prima Drellhandtuch fiAvorzügliche Qualität Mtr. ww -v
Prima BreUhandtach

Mtr. 424
Extra billig , prima Gerstenkorn- OQiiandtuch, 48 cm breit, Mtr. nur 0O -v

Ausserdem , wie auf alle anderen Waren lO °/0 Rabatt oder doppelte Rabattmarken.
Wilh

. Boiänder
,

KaMr
.

121

ikrgrbllitg von
Bauarbeiten.

Für den Neubau des Doppel -
schulhauses in der Südend -
straßc sollen die folgenden Ar¬
beiten vergeben werden:

1 . Zimmerarbeiten ,2. Blechnerarbeiten ,
8. Schteferdeckerarbeiten .
Angebotsformular«, welchenach

auswärts nicht versandt werden ,
sind beim stöbt. Hochbauamt,Rathaus 2. Obergeschoß , ZimmerNr. 116, zu haben. Daselvst sind
auch die Zeichnungen. Musterund Bedingungen einzusehen und
die Angebote bis
Mittwow » den IS . Mat d. I .,

vormittags » 1 Uhr ,dem Schluß der Ausschreibung ,
einzureichen . 2317

Karlsruhe , den 1 . Mai 1909 .
Stadt . Hochbanamt .

KilibkrlikWage» $ t«r
preiswert zu verkaufen
Werdcrstr . 66 , Hth. 2. St .
^HLüppnrrerstr . 23 , 3. St . r .,

ist ein gut möbl. Zimmer
per sofort zu vermieten. 2476

Geschäfts kmpfehlung . iM c :rtrDen Partei - und Gewerkschaftsgenossen zur Kenntnis , daß infolgenden Verkaufsstellen das bekannte

Vevbaardsbväar
aus der Verbandsbrauerei Augsburg abgesetzt wird :Albert Zotz , Georg-Friedrichstr.
Frau Petri Ww „ Rudolsstr.W . Sautter , DegenfeldstraßeR . Oderwald , Fasanenstraße
Frau Maisch , Ecke WaldHorn-

und Kapellenstraße.
Ich möchte die Partei - und

Frau Sofie Weiser Schützenstr .
Ernst Marx , Luisenstraßc
K. Kuuzmann , Scheffelstraße.
eohann Schmitt, Kapellenst ..

ea « Haas , Humboldstraße.

GewerkschastSgenossen ersuchen,diese Geschäfte zu berücksichtigeu, die auch unser eigenes Produktabsetzen. 2022
Achtungsvollst

August Zeller
Luisenstr . 62 oder Luisenstr . 48 .Es wird dir kleinste Bestellung ins Haus geliefert.

Hevdschiffe Z
ans Kupfer , Email , ver¬

zinnt , in allen Größen .
Schreiben Sie eine Karte , ich
sende Ihnen das gewünschte

Schiff franko ins Haus .
Nur bei i . Blum ,49 Sch ützenstratze 49

Hrmiiklkiiikrftiiff-
Mt

sind enorm billig abzugeb .
Kaisersfrasse 93,

1 Treppe hoch. 1244

Znoc ^ urteil « enorm billig.IKatalog« gratis . Bettreter ge-
zsucht . Fahrradhau « Wiehrei Freibnrs b B . S .

Freftiirg.

Empfehle der Stühlinger Ein¬
wohnerschaft mein reichhaltiges
Lager in allen Sorten Schuh¬
waren zu den billigsten Preisen .

Maas )- und Reparatur¬
werkstätte . 80

Billigste Berechnung.

öapt. Aiirt,
Klarastr. 5.

Mitgl . d . Rab . - Svarvereins .

Schneider
der gut HerrenNelder bllgrlnkann, findet sofort dauernd«, gut-
bezahlt« Beschäftigung 3493

Färberei «. eben . Isscii-iBstalt
D. Lasch .

Kjiglttinnk»
finden sofort dauernd«, gutbe¬
zahlte veschäftiguag 2497

Färberei i. dm VisMstalt
D. Lasch .

Putzini
Her bestd^flüssig

dap
beste
Flüssige
Metall *
putz
iragtuputzf
Metalle

verblüffend
schnell.

filleio Fabr ^ 5

FritzSehulz jit-i ,AktiG^ leip^
'

ßlüdkrllkßivagkll ift bia, ?5
Kaiserstratzc ■ th.

zu _berJ.
r .

*
„rfiiibrrro9 ?t » ‘Lf

Brunuenstraße 7, Laden.

Große eiserne » eleg . 3438
Kinder -Bettstclle

neu , für nur 42 Mk. zu verk.
Herrenftr . 6 , 2. St . Hth.
dH) «dolfstraße 7, 5. St . l. istein möbl. Zimmer sofort
zu vermieten_

gut erhalten,
zum Liegen u.

Sitzen, z. verk . Gnrtenstr . «M»,4 .

Sldöner eW-
(Plüsch ) billig zu verkaufen . 2549

Bahnhofstr . Mi, Hth. 2. St .

,Si8lm«agr» ü®
halten sowie eine Kknderbett -
statt hat billigst abzugeben
Lachnerstratze 2 « , 8. St .

i
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für ckeWtze Jahreszeit!

Cimonadcn
Sodawasser !

a«S eigener, neu eingerichteter Anlage

mit elektrischem Betrieb .
Hergestellt nach besten Rezepten . Wir über¬

nehmen Garantie für
wirklich Kräftig und erfrischend

schmeckende Getränke !

Ximbeer-Simonade,
Citroneti ' £imonade,

die Flasche Inhalt $ A

5 <* Sodawasser 5
Mineralwasser

Krontaler - * Gerolsteiner -
und Selters -Sprudel .

Himbeersaft
garantiert rein , in Flaschen zu SO , OS A

I I . IO , 1 . 50 offen per Pfd . 90 A

Citronensaft
Flasche 39 unb OO A

Brause- Limonade-
“

in verschiedenen Keschmacksarten
per Würfel 9 und 3 A

| frische Citronen
9 und

Todes - Anzeige .
Verwandten und Bekannten die schmerzliche Mittei¬

lung , daß unsere liebe Mutter , Großmutter , Schwieger- 1
mutter und Tante

Frau Zodanva Kästet (Uwe.
! im Alter von 60 Jahren heute Vormittag 9 Uhr sanft |
| entschlafen ist.

Karlsruhe , den 12. Mai 1909 .
Die trauernden Hinterbliebenen :

Louise Laible , geb . Kästel .
Antonie Sckmitt , geb . Kästel .
Robert Laible .
Anguit Schmitt .

Die Beerdigung findet Freitag Nachmittag 1/2S Uhr !
von der Friedhofkapelle aus statt. !

TrauerhauS : Kaiserstraße 127, 5. Stock. 2513 !

GesailWNkin „Glcildhkit
" Snilsrutjc.

Sonntag , den 16 . Mai, nachmittags 3 Uhr im „Feld-
schlüstchen "

2517
Stück Q und

empfehlen

Pfannkuch & Co
.

G . m . b. H .
31 eigene Verkaufsstellen.

mü Dartenfßlt

Bekanntmachung .
Nr. A 3077 . Stadtverordneten - Ersatzwahl i

Gemäß § 39 Absatz 2 der Städteordnung hat der
ausschuß iür den infolge Wegzugs von hier aus d»
geschiedenen Stadtverordneten Herrn Bierbrauer
Thierer , gewählt von der 3 . Wählerklasse , für die Zeit h
nächsten regelmäßigen Erneuerungswahl des- BürgeraM
einen Stellvertreter zu wählen

Zu dieser Wahl, welche
Freitag, den 1 -1. Mai d. I . , nachmittags von
im großen Rathaussaal stattfindet, laden wir sämtlich, i
Mitglieder des Bürgerausschusses ergebenst ein .

Wählbar sind alle Stadtbürger , deren Bürgerrecht nicht ,mit Ausnahme
a) derjenigen Beamten und Mitglieder von Behörden ,

die staatliche Aufsicht über die Stadt übertragenst
dt der Stadträte und ’
c) der besoldeten Gemeindebeamten.
Karlsruhe , den 22. April 1909 .

Der Stadtrat r
S i e g r i st ._

Fenerversicherung .
Eine erstklassige , gut eingeführte Gesellschaft i

für den hiesigen Platz stille Vermittler gegen
j Provision .
j Offerten unter 1 . 1947 an Haascnstein & Vo«
A . G ., Karlsruhe .

verbunden mit Musik , Gesang , Preiskegeln , Glücksrad ,
wozu wir unsere wetten Mitglieder sowie Freunde des Vereins
freundlichst einladen 2512

Der Vorstand.
Das PreiSkegeln beginnt Samstags abends 8 Uhr , Sonn¬

tags morgens 11 Uhr bis abends 10 Uhr und findet bei jeder
Witterung statt . _ D . O .

Morgen den 14 . mai , nachmittags 4 Uhr»

?reitags -Konzert ,
gegeben von der Kapelle des

M -Aklillmk -Rk,imkit» „tofflKW“
( 1 . Badisches) Nr. 14.

Leitung : Kgl. Obermusikmeister H. Liese.
( Abonnenten . 30 Pfg .,

Eintritt : < Nichtabonnenten . 50 Pfg .,
I Soldaten und Kinder je die Hälfte .

- Programm 10 Pfg . -
Die Konzert-Abonnementskarten haben Giltigkeit.

Die Eintrittskarten berechtigen nur zum einmaligen Eintritt .
NB , Das Programm enthält beliebte Melodien aus «Die

weiße Dame "
, « Die lustigen Weiber von Windsor" , „Offenbachs

Hoffmanns Erzählungen " , „Zar und Zimmermann " , „Gasparone " ,
.Frühlingsluft " . „Wintermärchen"

, Potpourri „ Im 7. Himmel" usw.

10% Rakatf
anf sämtliche Stoffe für Anzüge , Hosen ,
Paletots , sowie Lodenstoffe und Manchester

Wim . Wolf , jr .,
Tuch - Abteilung , Kaiserstr . 82a ,

Eingang Lammstrasse .

Albetrasse Albstrasq

Wanm - Bii
täglich, auch an Sonn - und Feiertag

Hochachtungsvoll
. m *

Prima

Salatöl
Liter 70 Pfg.

Extrafeines

Salatöl
i

1 * 20 Mr.

empfehlen

I

Liter und

2380 |

bekannten
Verkaufsstellen

/

^LloethestraßeS4 , 4 . St . r . ist
ein gut möbl. Zimmer für

16 Mk. mit Kaffe fof. zu vermiet.

Donnerstag
Freitag
Samstag

3 Ausnahmetage
für 2511

SCHUHWAREN
Krosse rosten XlNÜSk - UNÜ WäsKSUSÜSlsl

in Boxealf und Chagrin , schwarz und braun
Grösse 22—24 25—26 27—30 31 - 35

Paar
195 3 45 >45 4

Gelegenheitskänfe in
Snorm billig !

3oxcalf und Chevreaux
schöne Formen

sehr haltbar

Damen- und Kerrettstiefeltt

Jedes Paar

Chevreaux
braun und schwarz , alle Formen

mit und ohne Lackkappe

890
? rima Chevreaux

und Boxcalf, echt Goodyear Welt

1 | 50
K M

bisheriger Preis bis Jt 15 . 50

ei» hochelegante Damenhalbsehuhe, S 's “ 4 595
Jl

Spangenschuhe
gutes Leder mit hohem u.
niederm Absatz jedes Paar

DfllflßlHchnür-, Haus - und j
T

Haus Pantoffel
Ledersohle und Fleck Ap
sehr haltbar BS *|

jedes Paar AßI A

hasiing -Schnürscimhe
mit Ledersohio und Absatz SS4N
guter Strassenschuh

jedes Paar nur

Reise- u. Hausuantoffe!
mit Filz- und Ledersohle M fjSj
alle Farben I

jedes Paar nur

So lange
Vorrat

reicht,
werden

Mäntel
Jacketts
Blusen l

Röcke etc.
mit Mk.

Anzahlung ab¬
gegeben.

Kredifhaus

Karlsruhe
I .ammstr . 6.

gu vernaufeii
gute Halbfranz. ffettiWj
Matratze, Deckbett, j
schönes Sopha 16 _
schrank 12 M . ,

NähM
schöner eich . Tisch 9

UblandstraßeH u

eschwister Uno

nmboldstratze
ist ein möbl Zn>

od. später an sol. Acne
Fräulein billia zu oer̂

Kkdrrmt!e 9
aller Art, wie Schrn«
moden , Tisch :,
Komplette Bette » rf"

stets billig
(iratmanii .
im f uergebäude. ^
auch einige neue Schrei

1 wett aözugeven.
”

, ,i
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